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**  Kaifers Dank an den fürsten Aledel.
Allerhöchstes Handschreiben.

%  Berlin , 23. April.
on den scheidenden Statthalter von

"Ute folgendes Handschreiben gerichtet , das
°nd veröffentlicht worden ist:

Mein lieber Graf von Wedel!
?Hreni Wunsche entsprechend habe ich Sie durch

liche- heutigen Tage von dem Amte als Kaiser«
fottt, es ,Walter in Elsaß -Lothringen abberufen . Ich"icht versagen . Ihnen noch in besonderer

Meinen
für hi , , • •vw .uii . m Jt/uiu au  ciicuiitu zu yi

und aufopfernden Dienste , welche Sie
c? em  Pflichteifer in den Jahren Ihrer Sl

wärmsten Dank zu erkennen zu geben
mit

Statt-mrs» u . -»luunaiet in ven paaren ^ yrer Dian-
^tisck,?« in allen früheren militärischen und diplo-
>>«ben » Stellungen mit,. t„ p - —uv.. ..... und dem Vaterlande geleistet
fshrex ^ um Zeichen meiner dankbaren Anerkennung
^ünh -?/ ^ o^ u^Enden Verdienste und meines nn-
^ °gen „ , Wohlwollens habe ich mich in Gnaden be»
^l,il̂ - °?lunden . Sie unter der Ihnen bisher zustehenden
' ^ lchig in den Fürstenstand mit dem Prädikate

m

Pyz o> . ' ’ ÄU erheben.
Je 8ereî ^ ierlicke Schreiben schließt mit den Worten:
liÄ ^ s rur herzlichen Freude , Sie hiervon in

iEhen, und verbleibe ich allezeit Ihr wohl-
^eibx » ^ ' dankbarer Kaiser Wilhelm l. ki." Das

datiert : Achilleion , Korfu , den 12. April W14.

Zankenlager Katfer franz Josefs.
Neue Beunruhigung.

% K. Wien , 23. April.
Nachrichten aus dem Schloß Schön«

th!?te*«beririu . nieder Beunruhigung . Der amtliche
ick̂ nt, r., , n>irkt dadurch , daß er keinerlei Besserung
fr®1****** ' vn. ,. ^Unruhjgend . Die aestriaen Bulletins waren^ 1 ^rsilku ^ ^ ' ^End. Die gestrigen Bulletins waren
iÜ̂ 'iderus,̂ . abgefaßt , indem sie von einer „langsamenHeute

Auch
bj «Jt 5jßr) a des Entzündungsherdes " sprachen.
»wr7^arrb„s,k̂ "vom Hustenreiz gestört " worden . Auch

ol . en. Erscheinungen sind in gleicher Stärke
x8 lij  üch «•i e, Ängstlichkeit der Arzte geht daraus hervor,

Stl'vahri / s? entschließen , den Kaiser der in den letzten
balsamischen freien Luft zuzuführen.

I

6to at. ^ daatskonflikt in 6otha.
m^« iftet o. Richter gegen den Herzog.

Gotha , 23. April.
NÄ ^ SSae?»rf*r Dr . v. Richter hat dem Herzog seinS''.führe»̂ emgcreicht. Die Gründe dafür sindMister . Meinungsverschiedenheiten zwischen
L'rjz. ,-. vrrs^ i ? dem Hoskamnierpräsidenten wegen Er-

'che,, m/ .dener Wege im Thüringer Wald zu
iN an ^ ^ vgen. Der Minister ist mit einer

»«r, ' Der Öffentlichkeit getreten , in der es heißt:
gmmerpräsident v. Bassewitz hat Ende der

^^ Ü>iNq , ' " dne von seiner Absicht dem Staatsminister
5 ! " uichen. dem .Herzog Vortrag gehalten.

Kampfe erstarkt.VU ^ *

l>0 ” Heinri ch Köhler.

leuchst.. . (Nachdruck verboten .)
r̂ ' lder,m^ '" Augen hatte die Schwester der leb-

ItÄm die K,̂ " gehört . Erst als die Gräfin geendet,
bv«t Qllf- iu  ihren Zügen , und sie atmete

re;?8 Verhängnis , das über dem Kind
in Pch '' ei,sagst gehalten , hatte das weiche° >n Nist / . ' vl gehalten , hatte das weiche

Mteersch ^ st" vration  versetzt , und die edle Tat des
. rt.  iip  Ihr wie etwas Selbstverständliches undck; «ln- "vch «iuu»  v» t'iuiuier lutiouajeß i
fcSjMlS SM 1 Stolz auf denselben.

b/ ' /? 'f!? siische Beurteilung der Sache
"'m, s„? Ung *. 1 alte Herr zu haben , wenigstens klangx isf' ,t6r* -

ihr Kind besser in Obackt halten
ft., hÜhsl  HfUcc oefd6eben. in hätte sie selbst mir

Nagem ^ Ê n. fo hätte sie selbst nur
^ "nsenu ^ m!" diesem Augenblick nicht einmal

">knl̂ »s ^^ ivhen ,„^ h" En Retter zu danken , als wir uns
Ar seiner L war er verschwunden ."üs 'r lg einer sehrg) er verschwunden.

Z, « " b M begrei lichen Ursache. Komtesse ", be-
^ k "hest̂ »Ur V ^uder , „während ich Ihrem

üemii-r . . vstvn verhalf , hatte das meiniae diebenutz uuU 0n  verhalf , hatte das meinige die
° "brr erbi - ir ^ echappiert . An der nächsten

K - L , Glücklich- ' ch  es wieder ."
^Zrs ^ enhejt ^ " elle fand sich I^s^ ^ räfi^ enheit J u,lü  um bald darauf eine
SÄ f°rt ' Baron zu danken ", fuhr dieMo i,* ' »es war auf e Rp>u hoi ««formich' a'stp8 war auf einem Ball bei unserm

»ad n^ Mal aus ^Ä« has Vergnügen hatte , Sie zu
0 K°' ^ - auf einem harniloleren Feld , dem derL .̂ *S$ Süfffä™

»ernflm+ auf ÖC1" Tanzparkett . Leider
:1 ;M!  aii eSro« n,e !1l e!L? 1° nL. in  sehr einen

i, ih »ir f, un tt)e ji, “ :v .< Liilnr in eine
SiS ^ eirfu1 kühn/ ?, perlen , ich hatte nur noch _

Wt darf jL Melden frei."
v ^ }1S fitf) 1, ? °̂ «' daß in den Gesellschaften

der f„ «w 'Äfh einige Kotillons noch daranfr mnoe M .stnnc Oer i, . " "rür1
S  K fiĉ ^ öett J/i” 9*. Mann lächelnd.

st> die „e>ne große Gefälligkeit erweisena-">e 7 möge Gefälligkeit erweisen ".
Achter . . dann an den alten Baron

"wenn Sie uns Ihren freundlichen

Der Herzog hat ihm nach dem Vortrag eine hohe Aus¬
zeichnung verliehen . Diese Entschließung ist an sich für
die Öffentlichkeit und den Staatsminister gleichgültig.
Unter den vorliegenden Umständen muß sie aber den Ein¬
druck erwecken, daß in den Angelegenheiten , in denen in
letzter Zeit , namentlich auch im Landtage , von Angehörigen
aller Parteien Bcschtvcrden gegen die Handlungsweise
der Hofkammer erhoben sind, der Herzog auf alleinigen
Vorrrag des Hofkammerpräsidenten den Standpunkt der
Hofkammer zu dem seinigen machte ."

Der Minister schließt seine Erklärung mit den Worten:
„Ohne auch nur den politisch verantwortlichen Staats-
minisler vorher zu hören , und daher die Gewähr zu haben,
daß auch die Rechte und die Interessen der Bevölkerung
dieser gegenüber zur Geltung gebracht werden . Der
Staatsminister hat es abgelehnt , die verfassungsmäßige
Verantwortung für einen solchen Schritt und seine
politischen Folgen zu übernehmen ."

Ver allzu träge vreiverbanä.
Ein flotteres Tempo.

Parts , 23. April.
Amtlich wird mitgeteilt , daß die angekündigten Ver¬

handlungen zivischen dem englischen Minister des Äußern
Sir Edward Grep und dem französischen Minister¬
präsidenten Doumergue begonnen haben . Es soll vor
allem , entsprechend der vor zwei Monaten vom Londoner
Kabinett gegebenen Anregung , die Wirksamkeit der Tripel-
entente durch die Vereinfachung des Verkehrs zwischen
den drei Regierungen verstärkt werden . Denn so heißt
es weiter:

Die übermäßige Langsamkeit dicscö Verkehrs sei
während der Balkankrise zntage getreten . Es handle sich
darum , ein bereits vorhandenes Fnstrnment fester und
geschmeidiger zu mache » .

Eine offiziöse Note der französischen Regierung besagt
hierzu ferner : Der hier weilende französische Botschafter
in London Paul Cambon habe in dieser Hinsicht nützliche
Vorschläge gemacht . Auch die albanische Angelegenheit,
von deren Regelung man noch recht weit entfernt sei, habe
einen Gegenstand der Unterredung gebildet . Die Orient-
fragi werde im Verlaufe der weiteren Unterredung in
ihrer Gesanitheit ins Auge gefaßt werden.

'Das Rätlel der Stunde*
Gedanken eines österreichischen Politikers.

> L.  Wie » , Ende April.
Zu den vielen Sorgen , die die Fragen unserer äußeren

und inneren Politik , die unbefriedigende wirtschaftliche
Lage und die steigende Arbeitslosigkeit unseren Staats¬
männern verursachen , ist wieder eine neue , schwere ge¬
treten . Unser Kaiser  ist krank . Er scheint sich der
Grenze zu nähern die die Natur jedem Menschen gesetzt
Üat. Man ehrt und schätzt überall in der Welt die Per«
sönlichkeltd öieses Herrschers . Aber man kann wohl
nirgends im Ausland die Schwierigkeiten seiner Regierung
würdigen , und deshalb kann man auch nirgends die
Schwere der bangen Frage erniessen, die sich hinter den
Worten birgt : Unser Kaiser ist krank.

Schutz und Ihre gütige Protektion zuteil werden lassen,
wir sind in der hiesigen Gesellschaft fremd ."

Der alte Baron versicherte mit großer Würde seine
Bereitwill,gleit , und man besprach sich dann gleich zu einem
Rendezvous am Abend im Opernhaus , in dem gerade
heute eine Mooüät gegeben wurde . Dann reichten , als die
Damen sich verabschiedeten , der Baron der Tante und sein
Sohn der Gräfin den Arm und führten sie zu dem unten
harrenden Wagen.

Die Vorstellung im Opernhaus war beendet , die
impoiante Erscheinung der Gräfin , herorgehoben noch
durch die elegante Toilette , hatte nicht verfehlt , Aufsehen
zu erregen . So manches Opernglas hatte sich nach der
Loge zu der blendeiiden ^Erscheinniig gerichtet , die noch ver¬
klärt war von dem Schinnner ihrer hinreißenden be¬
siegenden Liebenswürdigkeit . Einige bekannte Herren hatten
sich von dem jungen Baron Reinbach der Komtesse und
ihrer Tante in den Zwischenakten vorstellen lassen, um sich
bannt ein Recht zu eriverben , zu deren eventuellen Gesell-
schafttn geladen zu iverden . Zn ihnen gehörte ailch Herr
von Saalfeld , der überall anzutreffen war . Die Dame»
belaßen Vermögen , und so war es zu erwarten , daß sie
ein nobles Haus führen würden . Der junge Baron hatte
alle Ritterdienste für sie übernommen und sie schließlich zu
ihrem Wagen geführt und sich hier verabschiedet.

Er hatte eine Einladung , die Damen noch auf ein
Stündchen nach ihrer Wohnung zu begleiten , aus¬
geschlagen, weil er das Bedürfnis empfand , mit sich selbst
allem zu sein. Der Zauberbann , welcher von der schönen
Komtesse ausging , hatte seine Sinne umstrickt, wie schon
damals in Paris , aber das Gefühl , das er vor einem
Jahr schon leise empfand , meldete sich auch diesmal in
ihm, eine warnende Stimnie , sich dem Sirenenzauber
dieles schönen Mädchens nicht zu überlassen . Eine Sirene
— darin lag eben alles ausgedrückt — anlockend, aber
nicht gewährend . So war sie zwei Jahre durch die Welt
gezogen und hatte in den Huldigungen der Männer aller
Nationalitäten sich gesonnt . Sollte auch er sich an den
Triumphwagen einer — Kokette spannen ? Und doch - -
me hingebcnd hatte der warme , weiche Arm aui  dem
mnen geruht — wie feurig hatte er leine Lippen beim
Abschied auf die schölle Hand gepreßl , uild wie ver¬
führerisch umschmeichelnd klangen ihre Worte dain - „Auf
ferner « aut « Srerndickatt also. "

r® •<f r stand schon an der Schwelle des Greisenalters.
als ihm das Geschick den einzigen Sohn , den Erben der
Krone , entriß . Kronprinz Rudolf stand der Öffentlichkeit

nahe . Ms er aus dem Leben schied, wurde als der
nächste Agnat der Erzherzog Franz  Ferdinand von
Oster re ich- Este zum Thronfolger bestellt . Und nun ist
durch die Erkrankung Franz Josefs wieder der Augenblick
gekommen , wo sich die Blicke aller auf den Thronfolger
richten und aus dem Wesen seiner Persönlichkeit , seiner
Lebensauffassung die Zukunftsmöglichkeiten zu ergründensuchen.

über wenige hochstehende Männer ist soviel geschrieben
worden , über wenige wird soviel erzählt und von wenigen
— weiß man so wenig wie von Erzherzog Franz Ferdinand.
Daß er eine ungemein sorgfältige Erziehung genossen hat
und »der eine vielseitige Bildung verfügt , versteht sich wohl
von selbst. Er hat als junger Mann zur Herstellung seiner
angegriffenen Gesundheit eine Reise um die Welt unter«
nommen , die ihn zu den entlegensten Ländern führte und
euie Fülle von Eindrücken und Kenntnissen vermittelte.
Uber seine politischen Anschauungen ist aber so gut wie
nichts bekannt geworden . Man weiß von ihm nur daß
er einer konservativen Auffassung des Herrscherberufes
huldigt lind eine Überbrückung der nationalen und sozialen
Klüfte durch die Macht des kaiserlichen Ansehens für not¬
wendig und möglich hält . Man rühmt ihm rasche Auf«
fassungsgabe , Pflichttreue und Energie nach. Die Beweise
hierfür hat er auch tatsächlich als der Chef der gesamten
dewaffneten Macht gegeben , die durch seine Anregung in
den letzten Jahren einen förmlichen Verjüngungsprozeß
durchgemacht hat . Er hat dns Werk der Reorganisation
des Heeres , das nach dem Uirglücksjahr 1866 Erzherzog
Rainer , der Schöpfer der Landwehr , begonnen hat , fort¬
gesetzt und durch die Auswahl der geeigneten Personen
aus einer nach dem bekannten Wort des Ministers
Schönaich „verdorrenden " Arniee eine schlagkräftige gemacht.

Politisch hervorgetreten ist Franz Ferdinand niemals.
Er ist ein tiefglaubiger Mann und besonders als Schutz-
Herr des katholischen Schulvereins bekannt geworden . Es
lst selbstverständlich , daß ihn seine Weltanschauung in
Widerspruch mit den radikal -freisinnigen , extrem -mate-
rlalistischen Strömungen bringt . Auch aus seiner Ehe
mit der Gräfin Sophie Chotek, der Tochter eines konser-
vativen böhmischen Adelsgeschlechtes , irgendwelche Schlüsse
auf die Zuknnst zu ziehen , wäre heute zumindest verfrüht.
Es rst auch zu bedenken , daß die Fragen unjeres Staats-
lebens , in dem östliche und westliche Auffassungen,
llawische , germanische , magyarische , lateinische Eleniente
zusammenströmen , allzu verwickelt sind, als daß sich die
Regierung auf einer Grundlage aufbauen könnte , die den
lauten Widers r ch unzähliger Kräfte herausfordern
würde . Selbst aie stärkste Persönlichkeit muß diese Dinge
sorgsani gegeneinander abwägen , muß sie auf ihren Wert
für das Staatsganze prüfen und dem Staat dienstbar zu
niachen versuchen. Dies ist nur möglich, ivenn die Re-
gierungsgrundlage der unerschütterliche Glaube an ein
einheitliches großes Österreich bleibt , das seine inneren
Schwierigkeiten mit stets gleichbleibender Geduld iu
Lösung bringt.

Das ist das einzig Greifbare , das aus allen Er¬
zählungen über Franz Ferdinand sich herausschälen läßt.
Er ist der Zentralpunkt jener Strömung , die man als die
grobösterreichische  Idee bezeichnet und die eigentlich
nichts anderes darstellt , als die moderne Form des alten
österreichischen Zentralismus , der an die Stelle nationa-

Wer weiß , vielleicht war sie doch nicht herzlos , und
er, er war der Anserwählte . Er rückte den Hut von der
Stirn und ließ die kalte Luft sich anwehen . Weg mit
diesem Gedanken ! Sollte er wie ein törichter Knabe von
dem ersten freundlichen Lächeln eines schönen Mädchens
sich berücken kaffen? Er war noch jung , die Welt und
eine vielleicht glänzende Karriere lageo vor ihm.

Der junge Mann ' war ' unter diesen Gedanken durch
verschiedene Straßen gewandert , wohl gegen eine Stunde lang.
Er hatte über seinen Grübeleien des Weges nicht geachtet,
jetzt wollte er sich über die Gegend orientieren , in der er
sich befand , und da bemerkte er, daß es dieselbe Straße
war , in der er am vorhergehenden Tag mit Saalfeld das
Lokal bejucht . Gar nicht weit von ihni mußte dasselbe
liegen . Damit wurde die Erinnerung an das seltsame
Mädchen , das er dort angetroffen , wieder lebhaft in ihm.
Der Kontrast zivischen Erscheinung und Wesen desselben
und dem Ort , an dem er es getroffen , und an dem es sich
nur mit sichtlichem Widerstreben befand , trat wieder vor
seine Seele , und er sagte sich, daß hier jedenfalls ein
Schnrienstreich an einem noch unschuldigen Kind beab¬
sichtigt ivnrde . Ein inniges Mitleid regte sich in ihm.
Aber sollte es nicht möglich sein, hier hindernd ein-
zngreifen , und eine junge Menschenseele vor dem Ver¬
sinken zu bewahren ? Versuchen wollte er es jedenfalls,
und in dieser Absicht wandte er seine Schritte nach dem
betreffenden Lokal , das durch die bunten Scheiben der
Laterne über der Haustür sich ihm schon von fern
bemerklich machte.

In dem Augenblick, als der Baron in das HauS
treten ivollte , öffnete sich die Tür desselben , und ein Herr
trat ihm entgegen . Beide sahen sich an und standen einen
Moinent betroffen gegenüber , dann brach der Heraus¬
tretende in ein schallendes Gelächter aus.

„Bravo , lieber Freund ! Zwei Seelen und ein Ge¬
danke, nur schade, das Nest ist leer , der kleine reizende
Kobold und seine verehrbaren Pflegeeltern sind nicht an¬
wesend ."

Der Sprecher brach nach diesen Worten in ein neues
Lachen aus — es war Herr von Saatfeld — und der
Baron mußte gute Miene zum bösen Spiel machen und
iu das Lachen mit einstimmen , denn den eigentlichen
Zweck seines Kommens hätte er diesem Mann um keinen
Preis verraten möaen.



listischer Sonderträume das österreichische Staatsbewußtsein j
setzen will. Die auseinandergehenden Strömungen auf ein
unschädliches Maß zurückzuführen und in eine Bejahung
Österreichs zu verwandeln, ist der Sinn des Zentralismus.
Wenn Franz Ferdinand sich an die Spitze dieser
Strömung stellt, wird er die besten Kräfte des Reiches zu
kultureller Arbeit um sich scharen können. Ob dies ge¬
schehen wird , ist das Rätsel der Stunde und der Kern¬
punkt der österreichischen Fragen.

poHtifcbe Rundfcbau.
Deutfcbce Reich.

+ Zur Erforschung des Deutschtunis im Auslande
ist in Berlin eine Gesellschaft gegründet worden, die
wissenschaftlichen Zwecken dienen und das Ouellenmaterial
über das Deutschtum im Auslande sammeln soll. Die
Gesellschaft, die sich aus Stiftern , Förderern und Mit¬
gliedern zusammensetzt, soll ein Teil der erst noch zu be¬
gründenden Gesellschaft für deutsche auswärtige Kultur¬
politik werden, deren Begründung vorbereitet wird . Der
gestern gegründeten Gesellschaft liegen schon zwei Mono¬
graphien über das Deutschtum in Siebenbürgen und in
der Schweiz vor, die demnächst veröffentlicht werden sollen.

/+ Dem scheidenden Statthalter Würste» Wedel und
seiner Gemahlin wurde von der Straßburger Garnison
eine Huldigung in Gestalt einer Serenade sämtlicher
Straßburger Musikkapellen dargebracht, die eine große
Menschenmenge herbeigelockt hatte. Fürst und Fürstin
o. Wedel empffngen die Generalität , die Minister, die
Unterstaatssekretäre a. D . Dr . Petri und Mandel und
viele andere im Garten des Palais und wohnten dem
Konzert bis zum Schluß bei. Als Gratulations - und
Abschiedsspenden trafen zu dieser Zeit eine Fülle pracht¬
voller Blumenspenden im Palais ein.

, Frankreich.
x Bei der Parade der Pariser Garnison vor König

Georg wurde dieser überall mit großer Begeisterung be¬
grüßt . Der König zeigte sich im Gespräch mit seiner Um¬
gebung über die durch die dreijährige Dienstzeit notwendig
gewordenen Veränderungen in der französischen Armee
vollkommen unterrichtet sowie über die artilleristischen
Versuche, die auf eine besondere neuartige Wirkung der
Geschosse abzielen sollen. Im Anschluß an die Truppen¬
schau hat der König an den Militärgouverneur von Paris
eine Beglückwünschungsbotschaftgerichtet. „Ich bitte Sie ",
so lautet diese Botschaft, „den Offizieren und Mannschaften
meinen aufrichtigsten Dank für das herrliche Schauspiel
zu erstatten, das uns geboten wurde. Die Haltung der
Truppen und die glänzende Art der Ausführung ihrer
Bewegungen war wirklich hervorragend , und ich beglück¬
wünsche Sie ebenso wie Frankreich lebhaft zu dieser
schönen Armee."

RuÜianri.
X Von einer Umbildung des Dreiverbandes in ein

Bündnis war in einem Aufsehen erregenden Artikel der
„Wetschernaja Wremja " die Rede. Hierzu erklärt das
amtliche Regierungsnachrichten-Bureau : Die russische Re¬
gierung, die in der Tat stets die lebhaftesten Sympathien i
für ein beständiges Engerknüpfen der Rußland , Frankreich ;
und England einigenden Bande hegt und in der immer '
engeren Verbindung dieser Staaten ein Unterpfand für ,
den Frieden Europas erblickt, hat dennoch niemals die
Frage einer Umbildung der Entente in ein Bündnis auf- :
geworfen. Unter diesen Umständen hatte die englische
Regierung keine Gelegenheit, gegenüber dem Vorschläge
des russischen Ministeriums des Äußern betreffend eine
Umbildung der Entente äußerste Kälte zu zeigen, wie bie
„Wetschernaja Wremja " behauptet, denn ein solcher Vor¬
schlag ist gar nicht gemacht worden.

# »9 In - und Hueland.
Berlin , 23. April. Der Statthalter der Reichslande,

v. Dallwitz,  wird sich am 29. d. M. von den Räten und
Beamten des Ministeriums des Innern verabschieden, um
alsbald die Geschäfte des neuen Amtes zu übernehmen.

Berlin » 23. April. Der Vorstand des Deutschen Städte¬
tages hat zur Frage der Sonntagsruhe  an den Reichstag
eine Eingabe gerichtet, in der er sich gegen die Festsetzung
einer Einwohnergrenze von 75000 Einwohnern aussprrcht.

Dresden , 23. April. Nach der Erklärung des sächsischen
Finanzministers in der Ersten Kammer wird das Reich
künftig an Bundesstaaten auch für solche Bahnbauten
keine Beihilfe  leisten, wo militärische .Interessen in Be¬
tracht kommen.

Stuttgart , 23. April. Der frühere Reichs tag sab-
geordnete,  Ortspfarrer von Urlau, Professor Dr. Theodor
Hoffmann (Zentrum ), ist gestern im Alter von 71 Jahren
gestorben. Der Verstorbene bat von 1896 bis zur Rerchstags-
auflösung im Dezember 1906 den württembergischen Reichs¬
tagswahlkreis Aalen-Ellwangen vertreten.

Reer und JMaruie.
K Ein Kaisergefchenk an die Schweizer Miliz . Der

Kaiser hat der Schweizer Bundesregierung in Bern probe¬
weise 100 Quadratmeter des in der deutschen Armee ver¬
wendeten grauen Felduuiformtuchs zugehen lassen, die mit
Dank angenommen worden sind und jetzt versuchsweise zu
Uniformen für eine alpine Kompagnie verarbeitet werden
sollen. Anläßlich der Manöver hatte der Kaiser dem
schweizerischen Generalstabschef Obers! Müller gegenüber
wiederholt die Unzweckmäßigkeitder ziemlich dunklen Uni¬
formierung der Alpentruppen, namentlich in einer Schnee¬
landschaft. betont, und die jetzige Probesendung stellt eine
Aufmerksamkeit dar. die beweist, daß der Kaiser die da¬
maligen Erörterungen noch nicht vergessen hat.

„Eigentlich hätte ich in diesem Augenblick Sie am
wenigsten erwartet : ich vermutete Sie noch in der Gesell¬
schaft der stolzen Schönheit, der Sie Beneidenswerter
heute den ganzen Abend zur Seite fein dursten. Ein
kapitales Weib, diese Komtesse!"

„Ich bitte Sie , Herr von Saatfeld , zu berücksichtigen,
daß Sie von einer Dame sprechen, die mit meiner Familie
in frewldschaftlichenBeziehungen steht."

„Vielleicht auch bald in sehr nahe verwandtschaft¬
lichen, he?" Die Stimme des Sprechers hatte einen
lauernden Klang und etwas Gezwungenes . „Nun, nun,
ich denke nicht daran , derselben zu nahe, noch Ihnen in
den Weg zu treten, Sie haben ja offenbar alle Trümpfe
schon in der Hand. Die Zukunft wird 's ja zeigen."

Der Baron sagte nichts auf diese Bemerkung : an der
nächsten Straßenecke verabschiedete er sich von seinem Be¬
gleiter.

Dieser sah ihm nach, und ein häßliches Lächeln glitt
dabei über sein Gefickt. -

Fortsetzung folgt.

pmißifcber Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(62. Sitzung.) R«. Berlin.  23 . April.
Der dritte Tag der Beratung des Eisenbahn-Anleihe-

gesetzcs und der Kleinbahnoorlagen ! Vielerlei Ortsnamen
klingen an das Ohr der Hörer, große und kleine Städte und
Dörfer bringen durch den Mund ihrer Abgeordneten allerlei
Eisenbahnwünscheund -Schmerzen zur Geltung.

In bunter Reihe wechseln die Redner aus dem Norden
und Süden , Osten und Westen ab. Aber bie Redner des
Ostens weisen darauf hin, daß sie erst um die Schaffung von
Verkehrsverbindungen bitten müssen, während die Vertreter
der andern Landesteile um Verbesserungen angehen. Auch
das Fehmarn-Projekt taucht wieder auf, befürwortet von
den Abgeordneten der nordwestdeutschen Jndustriegegenden.

Am Ministertisch hören wenige Kommissare die Klagen
an. und als der 40. Redner das Wort nimmt, ist noch kein
Ende abzusehen, denn die Liste zeigt nock Namen.
Schließlich vertagt sich das Haus auf Freitag.

Der feidzucf gegen Mexiko.
Der erste Schlag ist gegen die wichtigste Hafenstadt

Mexikos, Veracruz , gefallen. Diese ist den Amerikanern
natürlich ohne sonderliche Anstrengung, da die Mexikaner
gegen die gewaltige amerikanische Flotte nichts unter¬
nehmen konnten, eine leichte Beute geworden. Sie haben
die Stadt und deren Umgebung durch ein etwa 2700 Mann
starkes Landungskorps besetzt. Fragt sich, was nun weiter
geschieht, denn mit der Fortnahnie von Veracruz ist dem
Präsidenten Huerta keineswegs der Lebensfaden abge-
schnitten. Werden die Amerikaner auf die Hauptstadt
Mexiko losmarschieren? Bis jetzt ist noch kein Beschluß
gefaßt worden.

Nationale Einigung in Mexiko.
In einem Punkte haben sich Wilson und seine Rat¬

geber erheblich zu ihren Ungunsten geirrt . Sie hofften bet
ihrem Vorgehen gegen Huerta auf die Hilfe der mexika¬
nischen Rebellen unter General Carranza rechnen zu
dürfen. Dieser erklärte aber prompt , daß er die Besetzung
von Veracrnz als einen feindseligen Akt gegen die mexi¬
kanische Nation betrachte und stellt sich damit an die Seite
Huertas . Ähnlich ist es in der Hauptstadt, wie folgendes
Telegramm meldet:

Mexiko, 23. April. Der Beginn der Feindseligkeiten
hat hier ungehcnre Erregung hervorgerufen . Es ist zu
lebhaften Demonstrationen gekommen, und überall hört
man Verwünschungen gegen die Amerikaner. Alle Ge¬
schäfte sind geschlossen. Truppen werden ausgerüstet , und
an das Volk ist ein Aufruf  erlasse » worden, in welchem
zur Ruhe gemahnt und die Bevölkerung anfgefordcrt wird,
die unschuldigen Fremde» zu respektieren, die für die Er¬
eignisse nicht verantwortlich seien.

Trotzdem befürchtet man eine Erhebung der erregten
Volksmassen gegen die Ausländer , besonders gegen die
Amerikaner. Huerta hielt in der Hauptstadt eine öffent¬
liche Ansprache, in der er ausführte , die Lage Mexikos
sei durchaus nicht hoffnungslos . Binnen Monatsfrist
könnten vier Millionen Mexikaner den amerikanischen
Truppen entgegengestellt werden.

Die hier beigegebcne Karte zeigt die frühere und die
heutige Größe Mexikos. Wie man sieht, hat dieses schon
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts gewaltige Land-
strecken an die Vereinigten Staaten abgeben müssen.

Aus Nah und Fern.
Hcrborn , den 24. Ylpril.

Jfc (Etadtverordnetensitzung .) Am Magist¬
ratstische sind anwesend : Bürgermeister Birken¬
dahl , Stadtältester Rückert und Beigeordneter Schu¬
mann:  das Stadtverordnetenkollegium ist anfänglich
durch 15, später durch 17 Mitglieder vertreten , ent¬
schuldigt fehlt Herr Stadtverordneter Claeßner.

1. Abschluß des Vertrages betreffend Ueber-
nähme der  F o r st ka s s e. Die Regierung verlangt
vertragsgemäß von der Stadt die Haftung für ord¬
nungsgemäße Führung der Forstkassen von Herborn
und Driedorf und zahlt als Entschädigung jährlich
1500 Mark . Nach Verlesung des Vertrages wird der¬
selbe von der Versammlung debattelos genehmigt

2. Anstellung eines Kassen geh Ilsen.  Der
Magistrat hat die Anstellung des Kassengehilfen
Weber  Im Wege des Privatdienstvertrages beschlossen.
Der Kassengehilfe soll vom 1. Mai ab mit der Ver¬
waltung der Forstkassen von Herborn und Driedorf
betraut werden und dafür eine jährliche Vergütung
von 1200 Mark erhalten , was von der Versammlung
genehmigt wird.

3. Festsetzung von F l u cht l i n i e n im Distrikt „a u f
der L e h m ka u t". Ein Plan liegt ans . Veranlassung
zu dieser Vorlage ist das Baugesuch des Herrn Otto
Meckel, welcher dort ein Wohngebäude errichten will.
Die Fluchtlinienfestsetzung wird , wie vom Magistrat
gewünscht, genehmigt.

4. Bewilligung eines Beitrages zur Einrichtung
eines elektrischen Läutewerkes  in der evan¬
gelischen Stadtpfarrkirche . Durch diese Einrichtung,
die von der Kirchengemeinde geplant wird , wird von
der Stadt eine jährliche Ersparnis von 75 Mark er¬

zielt werden , und hat der Magistrat den Beschs 1
faßt , einen Beitrag von 1500 Mark zu dieser
zu bewilligen . Auch eine automatische Uhr ^
zur Ausstellung gelangen , welche das Polizei ' t
zu regeln hat ; für das Aufziehen dieser Uw.
nach den Ausführungen des Herrn Bürgermeister - 1 ,
lieh 15 Mark zu zahlen . Stadtv . Zipp  möchte «w,
welchen Beitrag die Kirchengemeinde zu der ^ ^
leistet . Es wird ihm erwidert , daß die

n
I:

der Magistrat

rtchtung 3000 Mark kostet und diese Summe
worden sei. Stadtv .-Vorsteher Hofmann sa

Die ^Versammlung
Magistrat beM

die Annahme der Vorlage,
noch Kenntnis davon , daß un . wuanin *'
habe, zu der vorgesehenen 1000-Jahrfeier ai>a, §
neue Uhr zu schenken, erst aber müßten die Vora ^
erledigt werden . Einer späteren Versammlung ^
Weiteres Vorbehalten . Nachdem noch die Her^ u #
mann , Seißler , Meckel und Dr . Braune zu drei ^
gelegenheit gesprochen haben , genehmigt die Te i
lung die Magistratsvorlage . fflt

5. Anstellung eines Bauaufseh c* { |*t
den Schul - und Turnhallenneubau . Hierzu y M

früheren Maurers ^Magistrat beschlossen, den
Herrn Wilh . Bömper vom 1. Alat ds.
Dauer der Bauarbeiten anzustellen . Der ^
Vertrag , der zur Verlesung gebracht wird u jj#
welchem Herr Bömper ftir seine Arbeit eine
Entschädigung von 5 Mark erhält , wird von
sammlung genehmigt . .»t t «*

0. Anschaffung von neuen Stühlen
Sitzungszimmer des Rathauses . Die jetzt vorn'
Stühle werden zur Einrichtung eines .tonferenää j.
in der Volksschule gebraucht . Der Ankauf
neuen Stühlen wird bewilligt.

7. Anstellung  eines weiteren Mittc ^
lehrers.  Auf Antrag des Kuratoriums ,̂ 1*
Magistrat die Anstellung des dritten Mittelschu ^ p<
schon für den 1. Oktober ds . Js . beschlossen.
stellung war eigentlich erst für das Frühjay t#
sehen, daß sie aber für den .Herbst sestgeleg
soll bezwecken, daß durch die Anstellung ^
binationen in den Nebenfächern aufhören . ® ng j“
der Herr Bürgermeister ausführt , der Anm .
Mittelschule so fort geht , wie bis jetzt, dann ^ M
im Frühjahr noch eine weitere Lehrkraft ^ l>̂
nischen Fächer eingestellt werden können
werde man mit den Einrichtungen unserer » qj#
zufrieden sein können . Stadtv . Beck fd>.Iägt j,te„
esse der neuen Mittelschule vor , den Nachmi
richt , gleich ivie an den höheren Schulen , »n . Ai»
kommen zu lassen . Es sei dieser Wunsch
und Haiger aus bereits zum Ausdruck gebra t nt
Der Herr Bürgermeister entgegnet , daß das>1, jitij
einzuführen sei, die Kinder würden aber j, u
den ungeteilten Unterricht müde und
könnten dem Unterricht nicht die nötige ^ jp a>
kett widmen ; auch strebe man gegenwärt 9 ^ e{rtr,
höheren Schulen , wo der ungeteilte Unter zp, v,yuycvtu wu ; uu . h / wv Mo ö v »v »v» v ' CZpXX **'  u0ft
führt sei, an , denselben wieder abzuschai>e v
hiesigen Mittelschule beabsichtige man in o . gh
morgens 8—12 und nachmittags von ^
unterrichten . Die Kinder hätten dann
brauchten nicht in der glühenden Hitze im ’ tlle fl,,
zu sitzen. Stadtv . Beck führte aus , man
im Interesse der Mittelschule sich den hm t'y
anzupassen und dann eine eventl . Aenderu . e(t, ,(
vorzunehmen . Stadtv . Dr . Braune be ^ 1 -vorzuneymen . ©taoto . w. icauut u)n 1 ji >>
man in der Volksschule den Unterrick,

stn«
müßten , er frage , ob sich dies nicht

nachmittags beginnen lasse und unsere
Sommer in brennender Hitze den Berg hs.̂ xii *aLfl
müßten , er frage , ob sich dies nicht a
Der Herr Bürgermeister entgegnet , daß " jcht in.>
darauf hingearbeitet werde , daß der Unr .^ t ]V J
kunft hier nachmittags um 2 Uhr begrn ’,  M
das noch nicht gehen, aber vom 1. Oktobe ^ rhr
genehmigt die Versammlung die Magill ^ nn" |»

beitsl
durch die

8. Aufbesserung der Bezüge ds -^schl ^ s
l e h r e r i n . Nach dem Maglst '̂ ^ dü ^it

Vermehrung der Stundenz
besserung um jährlich 80 Mark bedingt
der Versammlung genehmigt.

9. Genehmigung der Besold u ^ ^ ^e^ ^
für d i e Lehrpersonen  an der M
Hierbei handelt es sich lediglich um fol‘ S«1
Regierung gewünschte Aenderungen , dl
sammlung anstandslos genehmigt wer : ,

10. Tausendjahrfeier . ®lC
Vers-"> .

10. Tausendjahrfeier. V
nimmt von folgendem MagistratSbcs ^-icĥ cke
Der Magistrat ha . sich mit dar f
Brunnens und der Versetzung des Kru^ ^
die Anlage an der Bahnhofstraße unt*  #
setznng einverstanden erklärt , daß die 1 , o11
für die Wiedererrichtung des Brunn « gpe>'% ^
setznng des Denkmals durch freiwillig zzccŝ E.
gebracht werden . Die Kosten für ^d^ ^ -georaaji luetueii. -tnc
Bedürfnisanstalt aus der Anlage an t ‘ ,
and die Kosten für die Errichtung e
»ürfnisanstalt am Brückenkopf der
kv  Bahnhofstraße trägt die Stadt . t
h 0 fmann  führt ans , daß man $‘]lt
,atte , das Denkmal am Nassauei
veil dort auch die Gedächtnislinde
ual im Verein mit dieser ein hat^
Verschiedene eingetretene Hlttdernrsü ei"^ .jn

ill-

Verschiedene eingetretene Htuoeru îi ^ ein°' Mr .t
Beschluß ins Wanken gebracht . Um wege^
Platzes klärend zu wirken , habe i
mit dem Herrn Bürgermeister einer „t
Vereins beigewohnt , diese Sitzung 1 .^ - .„nß .>
gebnislos verlaufen . Herr Bürge ^
erläutert nunmehr die Gründe , v ^
geben haben , von dem P ^ tze am v»" /
zusehen ; 1. sei von einem Anlieg
schwerde eingegangen . Derselbe > ÄN hpfl
Umwandelung des Platzes in .„gcseĥ Ä»
Geschäftsschädigung und man Ham t ^ e»
Beickiwerde aerecktfertigt sei; 2. ro



bot T 1 Springbrunnen , der mit bedeutenden Kosten
" paar Jahren errichtet worden sei und den

h>Ctl Piatz ziere , nicht ohne weiteres zum alten Eisen«er«» r V7. " ' ck>r oyue werreres zum alten Elfen
S-̂ Und 3. mußte auch an die Beengung der Passage
btt J 'verden . Weiter wäre auch das allseitige Lesen
Ie8e worauf der Kriegerverein Werl
D̂fTtro& 1 'V ^^lich gewesen. Die Anlage in der Bahn-

^latz. , ^ i für das Denkmal der denkbar günstigste
fonberrft-t ^Esk gehöre nicht in eine Häusergruppe
^Und Freie , dorthin , wo ein geeigneter Hinter-

^ ^ i . Wenn nun der Brunnen auf den
wichen kommen solle , dann müsse das Denkmal
Kltigl/ Jr er  vorgeschrittenen Zeit wegen sei ein end-

Beschluß SU fassen darüber , wo das Denkmal
dir solle . Stadtd .Klein  erklärt , kein Gegner

®u ^ n > der Kriegerverein habe auch in der
kiliig j,, Angelegenheit beraten . Es sei eine Versamm¬
le ®n*« n Nassauer Hof e'tnberufen worden , die aber
blecht ^ schung gebracht habe . Der Besuch sei derart
^leressp daß daraus zu schließen sei, daß das
0 8tofi ? , bie  Versetzung des Denkmals gar nicht

2u der Platzfrage habe der Kriegerverein
?3nen ^ "och keinen Beschluß gefaßt . Wenn der
S ftri ftuf k>en Marktplatz komme, so werde der

k^ r^erein gefaßte Beschluß, daß das Denknial
V tss  kben solle , hinfällig . Redner fragt dann weiter,
3 dem Geld für die Brunnenerrtchtung
Aadt , kmalsversetzung stehe, schließlich würde die
!• der syräö,r ert  müssen . Der Herr Bürgermeister
'« hg. ûsicht, daß es eine Kleinigkeit sein werde

wundert Mark aus freiwilligen  Gaber- - UUK in =nvnngen  Gaben
.^bn, zumal wenn es sich darum handele , in

iebt r °a* von kulturhistorischein Werte zu schaffen.
* io* , fi en  kOOO Mark bereits vorhanden , obwohl
^lehv " Ats in dieser Sache geschehen sei. Es müsse
j* fotttnr at>er  tüchtig gearbeitet werden , um zum Ziele
3 , mit x' Stadtv .-Vorsteher Hosinan  n empfiehlt
^ ^ ndel, Vorstande des Kriegervereins weiter zu
b ^ genb ' Uw  zu einem endgültigen und alle be-

Ttadn ^ ' uverständniö zu gelangen . Nachdem
Dr . Braune  über die Verlegung der

3 als 'I " lt , die er sich als Abschluß der Brücke
,3 » , 'wön  denken könne, gesprochen, diese Be-

3h w,er  , büllt  Herrn Stadtverordneten -Vorsteher
a8lftv llb°eni genehmigte  die Versammlung den
Is ' ^ tsbeschluß.

Aschig ^ m i s s i o n s e r g ä n z u n g s w a h l e n . Auf
tz.̂ 3erkL ? Wahlkommission wird in die Bau - und
'l, Ederr,. >,kvUlniission an Stelle des verstorbene >t
jÄ tn .ueten Ad . Schramm , Herr Direktor Fritz
tĵ enett pT.e Badekommission an Stelle des ansge-
!°n.^ ied . , mdtverordneten Hopf , Herr Klein und als
tẑ jsivit ^ ^ Bürgerschaft in die EinquartierungS-

^ 'Ncr stelle des verstorbenen . Herrn Wilhelm
bo ^ Bi i 1 Eari Großmann gewählt,
s? den, Heilungen, ^ie Versammlung nimmt
3t „jtz Programmentwurf zur Tausendjahrfeier°be>

eino ^ sinoer am « amsrag , oen M. August
Fs-'ftversainmlung statt : Sonntag , den 30.

Il>e, ^ Na x^ Eiags 9p» Uhr Festgottesdienst , 11'/» Uhr
w e! Niitt̂ fiädtischen Körperschaften im Rathaus-
d̂ ,.°er i2 Uhr Einweihung des Brunnens
ü J '% fg?uen am Rathause : Enthüllung einer Ge-

.. oen Chronisten Steubing : nachmittags
"fiip’- Aim, bon 3 klhr ab Kirchweih . Montag,

^chiisp ' vormittags 11 Uhr , Einweihung der
^ k? tagK ' ves Jugendheims und der Turnhalle;
ift C{Ue ^edanfeier , Volksfest und Jugendspiele,
^v,/Herr ^ " ' kache, aber würdige Feier werden und

|°tQt ^ 'prungs -Präsident gebeten worden , das
^selben zu übernehmen . Der Herr

U|" zu >• fabet  von » das Stadtverordneten-
Abschiedsabend siir den scheidenden

ßot^ i. .kkor ein , der am 30. er . im Hotel znm
Jnbezug auf die Verlegung der

getan worden . Dieses Jahr haben
\ 6 vors, . !- ktgesunden und für nächstes Jahr sind\t , b vvrnok "̂ ^Mmven und für nächstes Jahr sink

daß x̂; ven : es wird also nicht mehr vor-
t it ehinen folrpJC Besigen Märkte mit denen in Gießen

der m ' Die Schuldeputationsmitglieder sind
? bj°?" ist gp„iNeruug bestätigt worden . Der Fried-
, iiks>„ ^ Sawp W' sgk worden und kann nunmehr auch
t 'biiû ^ istx̂. . weiter gearbeitet werden . Der Herr

Vtfnrx ^onil unter dem Beifall der Ber-
wd ^ 8te wit , daß der für die Mittelschule
Jj't 5 ‘ 'Beiter x C Zuschuß von 5000 Mark genehmigt
Udiŝ Ulkluss. h^antragte Zuschuß zur 'Slusstattung
. bere/t- Höhe von 3000 Mark vom
?K^ 3it u, " "" gewiesen worden ist.
tz?hebA3 ^l ^ der Stoff der Tagesordnung erschöpft.
? ejr^^ n, hi. ^ " ird „ och Kenntnis gegeben voir den

^Bdstrs„ -̂ "' vcht worden sind , um festzustellen,
N ^ Ä 1* vorliege , die amtlichen Bekannt-

des „Nass . Volksfr ." bisher
^i «>nr.? eyut.. ' / ornerhin zu honorieren , wie vom
^ble ./ "Ngsk,Ä , worden ist. Nach einem früheren

Priu "̂ iitth ^ 11*5 sollte der Verleger des „Herb.
>i ^ ''ug h der des „Nass . Volksfr ." zunr Z'vecke
)̂ 3r ^ Bäbro ^ xOrWgenheit, die Abonnentenlisten
dî drz-^ Tamaa" ^ dos seitens des Verlegers des
r VSST k° k°" flcfdjcljcit ist und di-
CSt x ln  jedem" ex*01,  dos ! das „Herborner Tage-

z? es ^ Haushalt gelesen wird , habe der
9i fH'at x- Volksfreund " in einem Schreiben

?ste ab ^ e Einreichung einer Abon^8e t.i ' i' e ohn . , , .v t ii ». v Mw » '
% , de,, »S  kehnt  und dieser Umstand allein
schieß kegeu ^ OUtrat diese Anaeleacnheit

Sitzung 1o>/2 Uhr-
H **  hj - —-

.Klage geführt , daß die Post^
uL/Pätet ein gehen.  Diese mit-
di? „Jtttben Störungen sind aber vor-

zuläno " ' — - .
führ?

L. ltn T.. vivvuuyrii | iuu uua vui'
Wbotn Aufschriften zurückzu-

die amtliche Bezeichnung

(Dillkr .), die übrigen Angaben , wie : Herborn i. Nassau,
Herborn W., Herborn Wiesbaden , Herbern (Wests.)
geben häufig Veranlassung zu Fehlleitungen . Es liegt
daher im Interesse des Absenders wie des Empfängers,
daß die Sendungen die genaue Slufschrift „Herborn
(D i l l kr .)" tragen . Um diese genaue 'Aufschrift all-
geniein durchzusühren , ist es aber ^ür die Inhaber
der hiesigen Geschäfte erforderlich , daß sie auf ihre
Briefumschläge und Briefbogen Herborn (Dillkr .)
drucken lassen.

sj: Das Schreiner'sche Anwesen am Kaiser-Wilhelm-
Denkmal erwarb in der gestrigen Zwangsversteigerung Herr
Wilh. H ölig Haus  von hier zum billigen Preise von
18100 Mk.

^ (Nassauische LebensverstcherungSanstalt .) Bet
der mit der Naffauischen Landesbank verbundenen Lebens¬
versicherungsanstalt sind in den ersten fünf Monaten ihres
Bestehens 1929 Verficherungsanträge mit 6,4 Millionen
Mark Versicherungskapital eingelaufen. Davon entfallen
auf die „große" Lebensverstcherung (mit ärztlicher Unter¬
suchung) 965 Anträge mit 1,3 Millionen Mark Verficherungs-
kapital. Unter den Versicherungen befinden fich 300
Hypotheken-Tilgungsverficherungen mit l ' /z Millionen Mark.
Auf die Rentenversicherung entfallen 10 Anträge.

:{: (Rückgang der Fleischpreise auf dem  Lande .)
In der Wetterau, dem Ländchen, dem Goldenen Grund und
in der Lahnniederung befinden fich die Preise für Schweine
auf einer fortgesetzten rückläufigen Bewegung. Für voll-
fierschtge Schweine von 80 —100 Kilo Lebendgewicht zahlen
die Händler 40—45 Pfennig pro Pfund . Dabet ist das
Angebot groß, die Nachfrage und der Absatz sehr gering.
Auch die Preise für gemästete Rinder sind um 12 Mark
pro Zentner in den letzten Tagen gefallen. — Auf dem
gestrtigen Viehmarkt in Frankfurt a M. wurde dementsprechend
notiert für genannte Qualität Schweine 46—49 Pfennig
pro Pfund Lebendgewicht, 59—62 Pfennig pro Pfund
Schlachtgewicht.

Driedorf , 23. April . In diesem Winter wurde
hier ein Ziegenzuchtverein  ins Leben gerufen.
Nachdem die Landwirtschaftskammer die Gewährung
eines Zuschusses zum Ankauf von reinrassigen
Schweizerziegeu in entgegenkommender Weise beivilligt
hatte , konnte zum Ankauf von gutem Zuchtmaterial
geschritten Iverden . Zu diesem Zwecke war am Montag
eine Kommission von 3 Herren fortgefahren , um die
Ziegen anzukaufen . Gestern traf nun eine größere
Anzahl Ziegen und Lämmer wohlbehalten auf hiesiger
Station ein . Es waren lauter schöne, stark entwickelte
Tiere , welche einen recht hohen Mlchertrag zu ver¬
sprechen scheinen. Hoffentlich ist hiermit der Anfang
gemacht, die Ziegenzucht Hierselbst wieder auf die Höhe
zu bringen . Liegt doch hierzu durch die günstigen
Weideverhältnisse berechtigte Hoffnung vor . Zu be¬
grüßen wäre es , wenn die Gemeinde dem jungen Ver¬
ein bezüglich der Bockhaltung und des Weideganges
möglichst weit entgegenkoinmen ivürde . Dem Verein
wünschen wir eine gute Weiterentwickelung . Ist doch
gerade die Ziege in hhgienischer Hinsicht berufen , die
soziale Wohlfahrt des Volkes zu heben.

Haiger , 23. Äpnl . Morgen am 24. April find
1000 Jahre vergangen, daß Kaiser Conrad I. die Kirchen¬
gemeinde Haigrr begründete. Der Kirchsprengel dehnte sich
über den Westerwald bis an die Rister aus . Die Kirche
war eine sogenannte Tauskirche, ein Mittelpunkt für das
kirchliche Leben. Im Lause der Zeiten wurde der Kirchkreis
immer mehr vei kleinen, bis er im Jahre 1818 seinen
jetzigen Umfang bekam: Haiger und sechs Ortschaften Die
eigentliche Festfeier wird am 14. Juni stattfinden (Z. f D )

Hachenburg , 23. April. Gestern abend gegen 7,8
Uhr brach in den Räumen der Drahtwarenfabrik von
Pickel u. Schneider Feuer aus . Da der Stadtteil , tn dem
die Fabrik liegt, ziemlich enge Bauart hat . so mußte die
Feuerwehr ganz energisch Vorgehen, um besonders das Lager
des Kolonial- und Eisenwarengcschäfts von St . George zu
retten was auch schließlich gelang. Weitere Gebäude find
nicht in Mitleidenschaft gezogen Auch der Schaden für
Pickel u. Schneider dürste nicht sehr groß sein da die ab¬
gebrannten Gebäude doch um- und neugebaut weiden sollten.
Da durch den Brand die elektrische Leitung zerstört worden
war , mußte die Stadt gestern abend wieder zu den alten
Petroleumlampen greisen. Ueber die Entstehungsu, fache des
Brandes ist noch nicht» bekannt.

Weilburg 23. April. Gestern um 12 Uhr mittags,
traf Ihre König! Hoheit die Frau Großherzogin Mutier
von Luxemburg, Herzogin von Nassau, hier rin, um am
Gebuilstage des horhseltgen Großherzogs Wilhelm die Gruft
zu besuchen.
Bunte Dagcö-Ehronik.

Berlin,  24 . April. Thvrmann erklärte gestern vor
dem Unlersuchungsrtchler, er sei keine Verbrechernatur. Er
sei lediglich aus dem Grunde dazu gekommen, sich einen
falschen Namen beizulegen, weil es ihm nicht möglich ge¬
wesen sei, eine Stellung zu erhalten Er habe unzählige
Male versucht, nach seiner Bestrafung in kaufmännischen
Betrieben Unterkunft zu finden, doch sei er stets zurück¬
gewiesen worden. Schließlich habe er die Bekanntschaft
eines höheren Beamten gemacht. Dieser, dessen Namen er
verweigert zu nennen, habe ihm geraten, fich eines falschen
Namens zu bedienen. Dieser habe ibn dann mit dem
Lebenslauf des Berliner Rechtsanwalts Alexander bekannt
gemacht Th -rmann hat sämtliche Richter in Köslin als
befangen abgelehnt.

-? U8 ctetii 6criebt9faat„
§ Urteil gegen die Rcmibahn-Gendinme». Das Kriegs¬

gericht in Berlin verurteilte nach fünftägiger Verdairdlung
den Gendarmeriewachtmerster Haneberg wegen Bestechung
zu einem Jahr sechs Monaten Gefängnis , den Gendarmerie¬
wachtmeister Suchland zu einem Jahr Gefängnis . Gegen
beide erkannte das Gericht weiter aus Degradation und
Entfernung aus der Gendarmerie. Der dritte Angeklagte
Erxleben wurde freigesprochen. Die Verurteilten haben beim
Dienst auf den Rennbahnen von BuchmachernBestechungs¬
gelder angenommen und diese dann ungehindert verbotene
Wettgeschäfte machen lasten. Buchmacher aber, die nichts
»ablten. wurden verhaftet und zur Anzeige gebracht.

Spiel und Wanderungen
Sonntag Punkt 1 Uhr Abmarsch. Geländeübung mit

Sinn , Fleisbach, Edingen. Sammelpunkt Schießplatz.
Freunde willkommen. RachmiltagSbrotc mitnehmen.

Wcilbnrger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für die Zeit vom Abend

des 24. April bis zum nächsten Abend : Zeitweise
heiter , vorwiegend trocken, bei westlichen Winden , nicht
sehr warm.

Letzte Nachrichten.
Wien , 24. April . Günstige Versionen über das

Befinden desKaisers  wurden am gestrigen Abend
von zuständiger Seite in vollem Umfange bestätigt.

Paris , 24. April . Der „Petit Parisien " verbreitet
die schier unglaubliche Meldung , daß aus dem Hasen
von Toulon zwei Torpedoboote gestohlen
worden seien . ,

Washington , 24. April . Wie sich inzwischen heraus¬
gestellt hat , ist der amerikanische Gesandte in Mexiko
gesund und munter . Er hat von Huerta seine Pässe
z u g e st e l l t bekommen und will heute Mexiko ver¬
lassen . Man betrachtet hier das Zustellen der Pässe
als einleitenden Schritt zur Kriegserklärung . Der
hiesige mexikanische Geschäftslräge hat seine Pässe
gefordert.

Wie das Kriegsamt erfahren hat , haben sich die
Rebellen bei Tampico mit den Anhängern
Huertas gegen die Amerikaner vereinigt.
Man nimmt hier auch an , daß sich der Rebellen¬
führer C a r a n z a mit Huerta verbündet.

Das Krieg samt  schlägt dem Präsidenten vor,
sofort  400,00 0 Freiwillige zu mobilisieren,
nicht allein zur Verwendung in Mexiko,  sondern auch
- wie die „„Evening Sun " wissen will " —um Jap a n
die Opfersreudigkeit und Entschlossenheit der Union zu
beweisen.

Der bisherige mexikanische Befehlshaber in Vera-
cruz,  General Maas,  meldet , er beabsichtige , mit
großen Verstärkungen von P u e b l a aus gegen V̂era-
cruz zu rücken.

Die Amerikaner haben die drei Meilen landein¬
wärts von Veracruz  befindlichen Schauzwcrk«
eingenommen.

Präsident Wilson  informierte die ihn bestürmen¬
den Korrespondenten dahin , daß der mexikanisch-ameri¬
kanische Konflikt die Situation äußerst verschärft habe.
Höchstwahrscheinlich wird Wilson , da er, wie er er¬
klärte , auf ein Nachgeben Huertas nicht mehr rechnen
könne, noch heute vom Kongreß die offizielle a»
Huertas Adresse  zu sendende Kriegser¬
klärung  verlangen.

Mexiko, 24. April . Die Nachricht von der Landung
der Amerikaner in Veracruz und das Gerücht vmi
einer Landung in Tampico hat hier lebhafte Bewegung
und tiefen Eindruck hervorgerufen . Gestern waren alle
Geschäfte geschlossen,  weil man ernste Ereignisse
befürchtete . Manifestanten durchziehen unter H o ch-
r u f en auf Huerta  die Straßen und rufen : „Tod
den Amerikanern !" Bisher ist die Bevölkerung ruhig.
Die amerikanische Gesandtschaft wird von einer be¬
waffneten Macht bewacht. Die amerikanischen Konsuln
forderten ihre Landsleute auf , abzureisen . Auch
mehrere Deutsche verließen die Stadt . Indessen besteht
kein Grund zu Befürchtungen für die euro¬
päischen Kolonien.

Ncw-Nork , 24. April . Eine in letzter Stunde aus
San Antonio (in Texas ) etngetroffene Depesche bringt
die überraschende Meldung , daß die Mexikaner offen¬
bar an der Südgrenze der Vereinigten Staaten ein
offensives Vorgehen beabsichtigen.

London , 24. April . Eine Intervention der
e n g l i s che n D i p l o m a t i e in dem mexikanisch-ameri¬
kanischen Streitfälle scheint dem „Daily Telegraph " zu¬
folge nahe bevorzustehen.

Neapel , 24. April . Gestern früh fand ein heftiger
Ausbruch des Vesuvs , von mehreren Erdstößen be¬
gleitet , statt Die obere Oeffnung des .Kraters stieß
enorme Mengen Schwefel und giftige Gase aus . Die
Gasentwickelung war so stark, daß die Bewohner von
Regnia und Pngliano empfindlich in Mitleidenschaft
gezogen wurden . Der unterirdische Donner hielt den
ganzen Tag über an . Das Vesuvobservatorium erklärt,
daß kein Anlaß zu Besorgnissen vorhanden sei.

Re !<ls>meteil.

Mfillcn

PALMITIN
ersetüt die RMenbleiehe.aenenpuivcr Ueber»lltrhtJtH«l». «Pf.

Anzeigen.

Schützenverein Schönbach.
Jeden Sonntag von 2 Uhr ab findet

Scheibenschiessen
auf dem Platz „Bruch" statt. Vor dem Betreten der Schuß¬
linie, welche durch rote Flaggen gekennzeichnet ist. wird gewarnt.

Der .Borftand



Der erste Spargel ist dal
Von

Karl JulinS Kurzmauu.
In diesen Tagen beginnt der erste diesjährige Spargel

auf dem Markt zu erscheinen und die Leckermäuler freuen
sich. Der Spargel ist ein Gemüse , das wie kein anderes
zur rechten Zeit kommt , nämlich zu einer Jahreszeit , in
der Gemüsenot herrscht . Im Frühjahr sind die alten Be¬
stände vom Vorjahre aufgebraucht ; was noch übrig ist,
kann sich mit frischem Gemüse nicht vergleichen . Die Ein¬
fuhr aus dem Auslande kann nicht jedes Bedürfnis be¬
friedigen . Man hilft sich mit Konserven , und diese werden
jetzt gerade zu billigen Preisen abgestoßen , da man Platz
für neues schaffen muß . Frisches Gemüse ist aber immer
frisches Gemüse . Da konimt der Spargel den Hausfrauen
recht zu paß.

Es ist das Eigenartige des Wuchses , was den Spargel
gerade in so früher Jahreszeit auf den Markt liefert.
Nicht die Blätter sind es, die verzehrt werden , wie beim
Kohl . Spinat , der Gartenmelde , dem Salat , Sauerampfer
und dergleichen , es sind auch nicht Früchte , wie die
Tomaten , die Hülsenfrüchte und die Obstsorten , auch nicht
unterirdische Knollen , wie Rettich , Kohlrabi , Mohrrüben,
Kartoffeln und dergleichen , die erst im Jahre selbst erzeugt
werden . Wo es sich um Blätter handelt , mutz man warten,
bis diese gewachsen sind, wenn es auch z, B . beim Spinat
schnell geht . Wo wir Früchte , Knollen , Rüben und dergl.
verlangen , müssen wir gleichfalls warten , bis die Blätter
ihre Schuldigkeit getan und genügend Stoffe in diesen
Organen anfgespeichert haben . Beim Spargel ist das
anders . Da verzehren wir die jungen Triebe , die in die Luft
hinausstreben , um Blätter und Blüten anzusetzen, die mit
einem Worte ihre eigentliche Tätigkeit erst entfalten wollten.
Diese jungen Triebe verdanken ihre Säfte den unter¬
irdischen Wurzelstöcken , in denen die Reservestoffe des
vorigen Jahres aufgespeichert waren . Wie wir wissen,
endet das Spargelstechen Ende Juni , und dann läßt man
alle Sprosse austreiben . Die Spargelbeete bedecken sich
dann mit einem dichten Walde von grünen , dünnen Ruten,
an denen die kleinen , schuppigen Blättchen , die unschein¬
baren Blüten und die roten Beeren sitzen. Diese Ruten
mit ihren vielen Zweiglein und Blättchen sammeln die
Nahrung aus der Lust und führen sie den Wurzelstöcken
zu . Im nächsten Jahre wollen sie austreiben , aber der
Mensch faßt die jungen Triebe noch unter der Erde ab
und verwendet sie, die ersten wenigstens , zu seiner
Nahrung . Es ist also der Überschuß des Vorjahres , den
wir verzehren , und deshalb ist die Spargelpflanze in der
Lage , so schnell zu liefern , schneller als alle anderen
Gewächse.

Was den Spargel so nahrhaft und angenehm macht,
ist sein Gehalt an einer stickstoffhaltigen Verbindung , die
man Asparagin nennt . Das Asparagiu ist im ganzen
Pflanzenreiche verbreitet , jede Pflanze enthält es , aber der
Spargel besonders reichlich. Damit er es haben kann,
muß der Spargel bekanntlich reichlich gedüngt werden:
man möchte beinahe vermuten , daß die Spargelwurzeln,
ähnlich wie die der Erbsen und Bohnen , noch besondere
Vorrichtungen besitzen, um selbst Stickstoff direkt aus der
Luft zu beziehen , aber darüber ist noch nichts bekannt.

Neben dem Stickstoffgehalt ist es die Zartheit der
pflanzlichen Geivebe , die den Spargel so beliebt macht.
In den jungen Sprossen , die das Tageslicht noch nicht er¬
blickt haben , ist alles im Wachsen, die Zellteilungen sind
im vollen Gange , die Gefäßbildungen noch nicht ab¬
geschlossen, alles jung und weich. Hierin haben unsere
Spargelzüchter in den letzten Jahrzehnten bedeutende Fort¬
schritte gemacht.

Es wird jetzt viel mehr Spargel gebaut als früher.
Große Zentren sind bekanntlich Braunschweig , Erfurt,
Schwetzingen und einige Punkte der braridenburgischen
Mark , wie Beelitz und Umgegend . Wir haben gelernt,
daß der Spargel auf Sandboden , der zunächst wenig ver¬
trauenerweckend aussteht , ganz gut gedeiht , wenn er nur
sorgsam behandelt , gut gedüngt , von Unkraut freigehalten
wird , und wenn man gegen das Ungeziefer , den Spargel¬
käfer und die Spargelfliege , vorgeht . Der Spargelkäfer,
auch Spargelhähnchen genannt , ist unschwer zu beseitigen.
Es kriecht im Sommer auf den Zweigen umher , und ein
Kind , das durch die Beete geht, kann die Tierchen mit
leichter Mühe in einer Flasche , auf deren Hals ein
Trichter sitzt, hineinschütteln ; die gefangenen Käfer tütet
man oder wirft sie den Hühnern vor . Der Spargelfliege,
die in die Stengel ihre Brut ablegt , ist schwerer beizu-
komnlen . Die Brutstellen sind aber an der Anschwellung
und dem krummen Wuchs leicht zu erkennen , und man
tut gut , die befallenen Zweige auszumerzen . Wo insekten¬
fressende Vögel in der Nähe sind, wird dem Spargelzüchter
viel Mühe von diesen abgenommen.

Die größere Sorgfalt , die man infolge des zu¬
nehmenden Verbrauchs der Spargelzucht zugewendet hat,
hat die Folge gehabt , daß die Qualität sich sehr gebessert
hat . In früherer Zeit waren die Spargelstengel besonders
am unteren Ende immer ziemlich strunkig . Es galt in
der feinsten Gesellschaft nicht für anstößig , den Spargel
am Ende mit den Fingern zu packen und durch die Zähne
zu ziehen , wodurch die saftigen Teile von den härteren
Rippen abgelöst wurden . Feinfühlige Leute erfanden von
Zeit zu Zeit passende Zangen , um das Aufaffen mit den
Fingern zu oernieiden , aber diese führten sich nicht recht
ein . Jetzt ist diese Sorge viel geringer . Man zerschneidet
sich die Spargel auf dem Teller und ißt die einzelnen
Stücke , _die hartfaserigen Lagen kommen viel seltener vor.

Infolgedessen ist auch die Vorliebe für die weichen
„Köpfe ", die früher öfters zu Neid und egoistischen Über¬
griffen Anlaß gab , lange nicht mehr so stark ; man weiß,
daß der übrige Teil des Spargels ebenso wohlschmeckend
ist, und manche ziehen ihn sogar vor . Der richtige
Spargeleffer ißt das köstliche Gut ohne Zutaten , sogar
ohne die übliche zerlassene Butter , von den holländischen
Saucen , Essig und Ol und sonstigen Barbareien ganz zu
schweigen. Jndeffen soll das kein Verdammungsurteil gegen
diejenigen sein, die am Svargelteller auf andere Fasson
selig werden wollen.

Bermischtrtz.
o Waschvorrichtuugen auf Bahnhöfen . Wiederholt

sind Klagen des reisenden Publikums laut geworden , daß
aus den Bahnhöfen nicht immer ausreichende Gelegenheit
zum Waschen sei. Der preußische Eisenbahnminister hat
durch einen Erlaß diesen Klagen Rechnung getragen.
Danach haben die Eisenbahndirektionen zu prüfen , wo sich
ein Mangel vorfindet . Namentlich sollen die Bahnhöfe
nrit großem Verkehr , wie Übergangsbahnhöfe , genügend
rnit Waschvorrichtungen versehen werden . Auch auf kleinen
Bahnhöfen soll, wo sich ein Bedürfnis herausstellt , der
Bahnhofswirt gegen eine geringe Gebühr Waschwasser,
Handtuch und Seife zum Händewaschen bereithalten.

t

O Das Hochzeitsgeschenk für daS Kronprinzenhaar.
Das dem Kronprinzenpaar von den preußischen Städten
zugedachte Hochzeitsgeschenk war nahe vor der Vollendung.
Durch den Tod des Bildhauers Ignatius Taschner ist
diese aber wieder etwas hinausgerückt worden . Taschner
arbeitete für den Schmuck der Prunktafel , seine unaus¬
geführten Arbeiten werden jetzt die Berliner Professoren
Hugo Lederer , Fritz Klinisch und Konstantin Starck über¬
nehmen . Das große Silberwerk , von dem Teile schon
lange in der Reichsbank ruhen , ist die größte Silberarbeit,
die in den letzten Jahrzehnten in Deutschland ausgeführt
worden ist.

O 900  Jahre Merseburger Dom . Im kommenden
Jahre kann Merseburg das neunhundertjährige Bestehen
seines Domes feiern . Zahlreiche Fürsten haben im Dom.
der Schauplatz bedeutsamer historischer Ereignisse gewesen
ist, die letzte Ruhestätte gefunden . Das Jubiläum soll mit
umfangreichen Feierlichkeiten verbunden werden , wozu
auch der Kaiser sein Erscheinen zugesagt hat . Gleichzeitig
wird in Merseburg ein Denkmal für König Friedrich
Wilhelm 111. eingeweiht werden.

D Masseuflucht ans der Fremdenlegion . Ein Korporal
und 14 Fremdenlegionäre sind aus der Kaserne von Ain
Sefra mit Wasser und Gepäck geflohen , nachdem sie vorher
die Telegraphendrähte des Forts Hasia durchschnitten
hatten . Bei dem 30 Kilometer entfernten Lebensmittel¬
depot suchten sie sich zu verproviantieren , wobei der das
Depot bewachende Korporal und zwei Soldaten von den
Deserteuren verwundet wurden . Einer zur Verfolgung
ausgesandten Abteilung Reiter , der ein Bataillon Legionäre
folgte , gelang es bald die Deserteure zu umzingeln und sie
gefangen zu nehmen.

© Unerwarteter Erfolg eines „Nüchternheitstages " .
Während der russischen Ostertage fand , in Verfolgung des
Erlasses des Zaren gegen die Trunkenheit , in ganz
Rußland ein Nüchternheitstag statt . Während 48 Stunden
war jeder Verkauf von Spirituosen streng verboten . Der
Erfolg war überraschend , denn allein in Petersburg
wurden gegen dreitausend Menschen sinnlos betrunken in
den Straßen aufgelesen . Davon sind dann zehn an Alkohol-
Vergiftung gestorben . Auch aus anderen Städten lauten
die Meldungen nicht besser. Und der Grund ? Man hatte,
um das Verbot zu unigehen , in den Teehallen der Fabrik¬
viertel an diesen Tagen nur „weißen Tee " verkauft , aber
die spekulativen Unternehmer umgingen nur den Namen,
denn hinier dieser Neubenennung verbarg sich reiner
Branntwein.

3 ?fcmmmad ?ima ?n der stad !. Derroaltunu

£ Nächster Biehmarkt 3
nicht am 20 , sondern erst am

Donnerstag , den 30 . April d . Js.
Herborn , den 16 April 1914.

Der Magistrat : Birkendahl.

Fluchtlinien-Festsetznnsi betr.
Mit Zustimmung der Stadtverordnetenversammlung und

der Ortspolizeibehörde ist für den Distrikt „Auf der Lehm-
kaut " ein Fluchtlinienplan sestgestellt worden . Die neu
projektierten Straßen haben vorläufig die Nummern 2, 7,
12 und 17 erhalten.

Gemäß § 7 des Gesetzes betreffend die Anlegung und
Veränderung von Straßen und Plätzen in Städten und
ländlichen Ortschaften vom 2. Juli 1875 - G .-S . S 561 —
bringen wir dieses mit dem Bemerken zur öffentlichen Kennt¬
nis , daß der entsprechend vervollständigte Bebauungsplan
— Blatt 9 — vom 27 . d . Wt « ab auf die Dauer von
4 Wochen zu jedermanns Einsicht im Stadtbauaml —
Zimmer 12 im Rathaus , Eingang Bahnhofstraße — offen
liegt und Einwendungen gegen diese Fluchtlinienfestsetzung
innerhalb dieser Frist schriftlich oder zu Protokoll bei dein
Unterzeichneten angebracht welden können.

Herhorn, den 24. April 1914.
Der Magistrat : B i r ke n d a h l.

Das Betreten und Fahren des Privatweges im Distrikt
,A« f der- Aar ' ist nur Berichtigten gestattet.

Zuwiderhandlung wird nach 8 368,9 des Rcichs -Slraf-
Ges -Buches bestraft.

Knrg , den 23. April 1914.
Die Grtspolizribrhörde:

Bürgermeister Kimpel.

Am Montag , den 27 . b. Mts . abends 8 ' /2 Uhr , findet
im Hotel zum Ritter — kleiner Saal — die erste Ver¬
sammlung des Westerwaldklubs statt. Hierzu werden
die Mitglieder und alle Freunde ergebenst eingeladen.

Herborn, den 24. April 1914.
Der Vorstand.

Alkoholarmes , extraktreiches

Jrle -Kraftmalzbier
aus der Brauerei Friedrich Jrle fen . , Marienborn b. Siegen,

ist ein

echtes Malzextrakt -Gesundheitsbier,
ciugebraut nach den Vorschriften des Braasteacrgesetzes vom 15 Juli
1909 . Vorireffliches KräfllgungS - und Genußmittel für StärkuugS-
bedürftige , stillende Mütter , Blutarme , Bleichsüchtige, Nervöse u . Kinder.

Acrztlich bestens empfohlen.
Dieses Bier ist nicht zu vergleichen mit unter ähnlichem Namen

angeborenen , zwar dunklen , aber wässerigen malzexlraktarmen
Süß - oder Krastbieren . Man versäume nicht, die Analysen der
Konkurrenzbrauereien mit der untenstehenden Analyse zu vergleichen.

Die Analyse der Versuchs - und Lehrbrauerei in Berlin über
Jrle -Kraftnialzbier lautet:

Stammwürze 14,27°/« Gesamckäure (als Milchsäure
Alkoholgehalt 1,54%, berechnet) o,088%
Extrakt 11,93»/, Stickstoff 0,088 °/«
Kohlenhydrate 10,52 % Protein (Stickstoff x 6,25) 0,550

Geschmack: voll , rein , angenehm röstig , malzaromatisch.
Das Bier hält sich bei Kellertemperaiur stehend ausbewahrt,

monatelang frisch lind ist zu haben in Original -Branerei -Flaschen-
füllung bei

Carl Mährlen , Herborn,
Marktplatz6 — Telefon 235.

Bei Ihren Einkäufen in Giessen beachten Sie ditto
Spezial -Geschäft von

Franz Bette , Giesse ®»
' na *.

10 Mäusbnrg IC Fernsprecher
Vorteilhafte Bezugsqnelle für ^JL’

Kurz-, Weiss u. Wollwaren . Trikotagen . StrUn’r
waren . Handschuhe . SohUrzen . Korsetten *'0,

Spezialität : Erstlings -Aussteuern.
Answahlsendungen bereitwilligst.

Billige Preise . Aufmerksame Bedienung.

GWsts -KlöjfnilUg.
Den geehrten Bewohnern von QttbotV . ^,

Umgegend die Mitteilung, daß ich ab 1. SJM’L
im Hause des Herrn Metzgeimeisters Jakob
Rotherstraße , ein

eröffne. Durch prompte , zuverläffige und reê ^ I
diennng werde ich mir das Zutrauen der nn"
ehrenden Kunden zu erwerben suchen.

Indem ich mich für alle in mein Fach
Arbeiten bestens empfohlen halte , zeichne ich

Hochachtungsvoll

Wilhelm Krii»
Dach- und Schieferdecker. ^

Aufträge vor dein l . Mai bitte ich mündM i
schriftlich an Herrn Jakob Lehr zu geben. 1

Herborn . Schießplatz

Mein Elektro -Karossf;
modernes Unternehmen , mit allen technischen Bequttâ F
versehen, elegantes Orchestrion , abends feenhaft ' ^

Samstag , den 25 . u «i> 9Beleuchtung , ist
den 2 « April zur gefälligen Benutzung geöff"°''

Um geneigten Zuspruch bittet
Edmund HoO >

Spargel,
erste Qualität , zweimal die

Woche frisch eintreffend,
empfiehlt

Gärtnere!Schumann
Herborn,

Hauptstraße , Ecke Schloßstraßc,
Telefon Nr . 80.

NB . Ständige Abnehmer
während der Saison erhalten

Preiserniäßigung.

Weine,
alle Arten und Lagen,
änderst preis würdig.

Aug. Busche, Weinhandltmg.

Gegen Drüsen i
Bcrophelu , Blutarmut , Engl , Krank¬
heit , Hautausschlag , Hals -, Lungen-
krankheitou , Husten , empfehle für
Kinder und Erwachsene meinen
beliebten

Lahüsen 8 Lebertran
Marke „Jodella “.

Durch seinen Joil -Eisen -Zusatz der
wirksamste und meist gebrauchte
Lobertrau . Gern genommen und
leicht zu vertragen . Nur eoht in
Originalflaschen ä Mk. 2.30 und
4.60 mit dem Schutzwort „Jodella“
und dom Kamen des Fabrikanten
Apotheker Wilh. Lahusen in Bremen,

Frisch zu haben in den Apotheken
in Herborn und Driedorf.

EBaHefow
von 50 — 1000 Mk. an solv.
Leute jeden Standes zu vergeben.
(Ratenrückzahluug ) streng , reell
u . diskret . (Viele Dankschreiben .)

Dänner & Co., Cassel.
Untere Karlstr . 7 pr.

schön möbliert . Zimmer
zu vermieten.

Hauptstr. 102 a, Herborn.

TnrnVereinjtertorn.
Samstag Abend 9Vr Uhr:

Versammlung.
Aufnahme . Turnfahrt . Ver¬
schiedenes. — Um rege Be¬
teiligung bittet

Der Vorstand.

Sim -IIch-
be* » lOlrrfM <* # . *
Sonntag , den 26.
mittag « 4 Uhr , Ju
sammlung in den
grund eingelade » ^
Erscheinen erwünsH

Gelernter

Per sofort gefu^ *- 6 0/
der Exped . des v

Ordentliches

Laufm
auf

Kirchlich'
Sonntag , deN * (fl#
cMiserikordla» , ,(Miseriko

o» " K-
10 Uhr : Herr ** .

Lieder : 95 ^4

Sitzung der GcwelN
dcv-'k,k'"

2 Uhr: » f-®itnC  Jiifi
Lied : 1

Hr . Hosmann.

3 Uhr : Hr , $
Burg - pF

12V , Uhr : Kin ^ . j

1Vs Uhr:
NckerE ' 0

Hr . PI'

3n I% l

Tm -sen «gj Kk^
Hr. P^ '
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Kerborner Tageblatts
Verlag der I . M. Beckschen Buchdruckerei, Otto Beck, Herborn.

Ums Geld.
^Ügmnl-Roman vvuH . Harb.

<l?ortirkuna.>
Vv„
dt^ Haukes Leib ruhte in der Fantiliengruft.Zermartert und entkräftet durch die nerven-

ftatla i,?1 Anstrengungen der traurigen Stunden >varlh » . *l |* ivnijiiiiij vH Uvt - luiuuyvii vhuiuvu  iyuv
6,'•'eil durfte!y ll,tc  Glternwohnung zurückgekehrt. Sie be-und Sammlung. Aber die wollten nicht
‘ W'.Ü>at ii,, ' ln  der Zurückgezogenheitdes täglichen Da-

^ohl vorhanden. Denn was gibt es Einsame-
11 nle’ die Tage einer Witwe, für die die Außen-

oeren « chwelle der Pul
?>dcm?Ugengxb 1uö  sie keinen Frieden.

v Mädchen, das für Karlas .yausyall forgie,
; Je Ratlosigkeit und den Unfrieden, mit denen

ko».,, diar. Karla hatte sonst einen gesunden Schlaf
mitten in der Nacht aufstehen und :>n

^sT ' deren Schwelle der Pulsschlag des Lebens
keinen Fr'
, das flir
:cit und kr
hatte son

'"r "nrien in der i
suche- !, 'n Oft fuhr sie aus wilden Träumen

U-s vergeblich der Hetze ihrer eigenen Gedanken

öeworden. Fast täglich konnte man in den
Zuchten Parkanlagen der Elbstadt die hohe,

Ät hf ,e ’t bür* .e.te  Gestalt wandeln sehen, deren wunder-
5int-op.̂ e, -9 die Witwentracht eher gehoben als beein-
!>, . iich AeiK Stunde des Spaziergangs war die ein-
^ > b>̂ riiĥ "" tder
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,elbe»
und

Ä da>uit"'udstst uicht,:nr die Juristen, sondern auch
K W riesi„^ 'chchtigten.SS §5tr C ^ Iürt gehabt! hieß es. Rur
I*k^ ÄhK. *}.c em-m_ ecke länger gelebt als sein Onkel, Herr

eine einzige

Jl§l lbc!-ur.;̂ , >>ui öpv -funde , und die entschied darüber, in
>: «ste di,- " .°ldregen ergoß. Hätten den Gemahl
t j? »fef Titwe^ ^uvökräfte ein weiiig früher verlassen,
!!>?'»» .",'eister dtachsehen unb der viele Mammvn\ /ett) ,,„sU? Gginhart von der Borcht zugesallen.

dP ^stn f> kann sich den Mund wischen. Klipp
Q* ^tbrerfitk en öem  Gericht vorliegenden gültigen’ "er jungen Frail. Mein Advokat kann

dagegen etwas machen. Man wird auch die Anfechtung der
Rechtsgültigkeit der Schriftstücke wohl in: Ernst liicht versuchen.

So beschäftigte sich die Welt mit Karla voii Haakes Erbe.
Rittmeister Franz Eginhart von der Borcht war bei dem

Begräbnis seines Vetters Arnold zugegen gewesen.
Karla hatte mit gesenktem Auge den Raum betreten, in dem

die letzte Feierlichkeit stattfand. Der Sarg, unter der Blumen¬
fülle kaum sichtbar, befand sich in der Mitte, Wachslichter und
Blütenkelche verbreiteten einen betäubenden Geruch. An den
Wänden standen in andächtiger Trauerhaltung die Leidtragenden.

Ein Knabenchor sang eine Motette. Langsam und feierlich
hallten die Klange durch das Gemach. Karla hob unter ihrem
schwarzen Schleier den Blick und traf die hoch aufgerichtete
Gestalt des Rittmeisters. Er lvar in Uniform. Den Helm hielt
er in der Hand, den Kopf mit dem kurz geschnittenen dunklen
Haar ein wenig zur Brust gesenkt. Karla erkannte ihn sofort
wieder, nach dem Bilde, das sie von ihm gesehen hatte. Ein edles,
schönes, männliches Gesicht hatte er, und in der ganzen Er¬
scheinung etwas auf den ersten Blick Sympathisches. Die Augen
der Tiefverschleierten suchten: sein Bild immer wieder. Und ihr
Herz schlug merkwürdig unruhig.

Die tiefe Stimme des amtierenden Geistlichen redete. Sie
spendete wohl Trost, sie beleuchtete wohl die Lebensschicksale des
Entschlafenen, sie hob sein frühes Ende hervor. Für Karla waren
es nur Worte, Worte, deren Sinn sie nicht faßte. In ihr war
nur ein Gedanke lebendig: Der glänzende Offizier dort wäre
der Lösersche Erbe, wenn ihr Zeugnis über Arnolds Tod anders

gelautet hätte. Und dann
trat er hernach zu ihr, als
alles vorüber war , als der
Sarg in der Gruft verschwun¬
den war und der Kirchhof
sich leerte. Er sprach gute,
zu Herzen gehende Worte.
Karla fühlte, sie kamen auch
von Herzen, sie waren so ge-
meint, wie sie gesprochen wa¬
ren. „Ich komme von den:
von Löserschen Begräbnis,"
sprach er, „und muß nun
heute schon wieder eine trau¬
rige Pflicht erfüllen. Der
Tod räumt auf mit denen,
die mir nahe stehen. Aber
ich will nicht von rnir reden:
Sie, teuerste Kusine, die ich
leider erst heute kennen lerne,
haben ja den größeren Ver¬
lust erlitten."

Karla wußte nicht recht,
was sie erwidern sollte, so fvcltgewandt sie sonst war. Unwill¬
kürlich drückte sic seine dargebotene Hand.

Sie gingen eine Weile miteinander, dann trennten sie sich.
Karla bestieg ihren bereitstehenden Wagen. Er verbeugte sich
ritterlich und umfaßte ihre Gestalt noch einmal mit einem warmen
Blick. Er hatte solch ein sonniges Auge.

Karla hatte durch ihn erfahren, daß er in das Regiment ver¬
setzt sei, das eine Bahnstunde von ihrer Stadt garnisonierte.
Sv würde sie ihn hinfort öfter sehen. Denn er hatte sie um die
Erlaubnis gebeten, ihr seine verwandtschaftliche Aufwartung
machen zu dürfen. Was sie dabei empfand, war ihr selbst nicht
ganz klar; nur das erkannte sie mit unmittelbarer Deutlichkeit:

er Ltranß als Zugtier . (Mt Text.)
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itiejci Mann hatte einen starken Eindruck in ihr hinterlassen. Sie
dachte oft (in ihn und an diese Begegnung zurück. Sie gestand
sich unter eigenem Erschrecken, daß die Erinnerung an sein blühen¬
des Leben stärker war als das, was eigentlich ihr Herz jetzt ganz
hätte erfüllen sollen, das Gedächtnis des zn früh Gestorbenen.

Er kam wieder, schon bald. Wenn sie zusammen saßen, ver¬
strich ihnen die Zeit im Fluge. Eginhart von der Borcht war
nicht nur eine für ein Frauenauge bestrickende Erscheinung,
sondern mich ein interessanter Mensch, einer, der ein kluges und
verständiges Urteil hatte über Welt und Menschen, und in seinem
Wesen Ernst und Schalkheit so anmutig verbindend, daß Karla
sich der Fesseln nicht erwehren konnte, in die seine Gegenwart
sie schlug.

Ein gefährliches Spiel war das Zusammensein dieser beiden
schonen Menschen. Merkten sie es nicht oder wollten sie es
nicht merken? Während ihre Rede über gleichgültige Dinge

eine 'beredte Sprache; was der

iodesstmlde
als die « '1

hinstrich, führten ihre Angen
Mund nicht anzurühren wagte,
sagte unverblümt der Blick.
Karla hätte kein heißblütiges
Weib sein müssen, um nicht
instinktiv zu gewahren, wel¬
chen Zauber sie auch auf ihn
ausübte. Die hohe Anmut ih¬
rer mehr mädchenhaften als
fraulichen Erscheinung hatte
Franz Eginhart von der Borchts
Herz in Flammen gesetzt.

Bräutliche Gedanken in
dem Herzen einer Verlassenen,
die erst seit kurzer Zeit der
Witwenschleier schmückte! Die¬
ser Schleier wurde ihr zur
Wehr und Schußwaffe. Wer
weiß, wie schnell das unge¬
stüme Drängen des Mannes
sonst ein Ziel gefunden hätte,
wenn nicht das Trauergewand
sich hindernd und schützend vor
alles Begehren und Wünschen
geschoben hätte! '

Franz Eginhart war ein
Mann von Charakter, von
festen Grundsätzen, ein Mann
des Rechts und der Pflicht,
und so war er auch bekannt
unter den Kameraden in sei¬
nem Regiment. Von ihm hätte
auch das Wort gesagt werden
können, das von dem alten
Fabricius galt: Eher wird die
Sonne aus ihrer Bahn wei¬
chen, als dieser von dem Wege
der Pflicht und der Rechtlich¬
keit. Davon bekam auch Karla
einen starken Eindruck.

Gelegentlich berührte er im
Gespräch die Erbschaft, ein The-

gelvinusüchtige falsche Angabe über dieT
Damals, als sie der Versuchung erlag, als die - ,
liehen Reichwerdens sie blendete und ihr GefühlA '
Unrecht verwischte, erschien ihr die Tat, die sie M •
schlimm und verbrecherisch. Was lvar's öenii a»oe .
kleine Berichtigung der Zeit, eine geringfügigêeine durch keinen Menschen kontrollierbare Ando j
welche die Würfel zu ihren Gunsten fallen musste"-..,
sah sie ihr Vergehen in ganz anderem Lichte. jt j
griff war's gewesen in göttliche Fügung, ein Sp>o "
ein von Habgier und Mammonssncht in Szene gesetzte

Unehrlich war sie, gemein, niederträchtig ntn
Folgen des nicht mehr gutzumachenden Schritts«
hinein lasteten zentnerschwer auf ihr.

. . ‘ verträum̂
habe dichA^
inten nach

Der Teufel des .cI#
mich verlockt usN.DM ^tv,in,-,, > Meißner" |» «,

Sie hätte es dem edlen Freunde, der ihr vertrau^

wenige Minuten nnch
iiiogen: „Es ist ja alles nicht wahr!
Welt belogen! Arnold starb

Ich

trogen!
mir ei
Glück,

GleilNN'
nur ein trüg®1,1.'

und ich gl-1 $
habe ich nicht'-'
nchtung!" . A ^

Aber das koNM§ :
sie iiicht sagen-
rück ans dem e>

neu Wege. S>e^ „llst
gebrandmarkts
als erbärmückNTchi^
nngehenerliche Eill>̂ ,-Diebin einer ü
Verbrechern<r , §
Vertranensjte lu S
che» zu herch'La^

das Weite
Sie hätte I

loren, deii z" n ^ i
Seele Se« >
Liebe und fid)

einte.-
-lbiel'ZUve^

mußte tr< -trage" ,

An der Tee. Nach dein Gemälde von H. Mosler . <Mit Text.)

gab kein
Sie

und allein^
unseliger
laden hatte,,
ihr dabei. S !„'
gelvann, öe« „1(i
— zum ml . (iel)'
Leben
sie ihm «« ar  Jhr^
sie bedruckte- s
vergiftet svr

Oder gf̂ ^ ttuiiP
derung,

/
um, bei dessen Erwähnung Karla wieder in höchste Uirruhe geriet.

„Bitte, lassen Sie uns nicht davon sprechen!" hatte sie aus¬
gerufen.

„Warum nicht, liebe Kusine? Ich möchte Ihnen gerne zeigen,
daß kein Groll und Neid in mir ist."

„Wie ich Sie kennen gelernt habe, denke ich das auch gar nicht."
„Es liegt aber nahe. Ich könnte mit meinem Los hadern,

weil es a.» der Kleinigkeit von sechzig Minuten hing, ob ich ein
-Krösus wurde oder nicht. Aber ich glaube an eine Bestimmung,
besser gesagt, an eine göttliche Leitung aller Dinge. Für mich
war der Reichtum nicht bestimnit, und ich hatte nie mit devi Erbe
gerechnet. Nie hätte ich ja geglaubt, daß Arnold so früh ins
Grab sinken werde. Es ist also mit Recht und Gerechtigkeit zu-
gegangen, daß Sie, liebwerte Kusine, die Erbin geworden sind,
und was Rechtens ist, ist mir heilig, daran rüttle ich nicht."

Karla stand Qualen aus.
„Ich gönne Ihnen Ihre reiche, freie uiid sorgenlose Existenz

von Herzen," fuhr er fort, ihre Hand suchend, „und hoffe, daß
Sie im Genuß der reichen Glücksgüter allmählich die schweren
Tage überwinden, durch die Sie hindurchgegangen sind."

Wenn Franz Eginhart so redete, hätte Karla ihr Haupt ver¬
hüllen oder sich.verkriechen mögen. Den Mann, den sie heimlich
liebte und den sie mit jedeiil Tage lieber gewann, betrog sie
fortgesetzt durch die infame Lüge, durch die gemeine, selbst- und

heit wurden, wenn sie Franz Eginhart zum -n l"

ei»e "AD
helick>eWenn 'tstmäicn.

nicht.»'Hand reichen diirfte, war ihre Tat dann u'A' istn'
Schluß geführt? Wenn sie ihn zum Bescher g.(iu1
ihm von Rechts toegen gehörte, war barm.ŝ che" z>!»
ihr genommen, der Sünde der Stachel ge

Ja , das erschien als ein Ausweg, als ein ^
erstrebendes Ziel. Sie wollte gut ntaa)em „
Ordnung bringen, das Entwendete zuruag^
Böses wieder zmii Guten gewendet werdei- , t .

Der Gedanke gab ihr wirklich einige v wj
die schwere Verfehlung als nicht zu löschemg, " f

.„pi"

schwere Verfehlung als nicht zu ^^Pgmtte
ihrem Gewissen zurückbleiben, als grauer «wdi
künftigen Leben stehen, die Gelegenheit>ül , ji ? .
zu sühnen und zu tilgen. m„,oisse" ', ck;

Anderthalb Millionen für ein gutes
Haake hätte mit Freuden den Preis gejrcJ anft # l
gewesen wäre, das hohe Gilt daiiiit zurucrz i) ■pi

„Nimm hin das Geld, es soll alles dem ].$ te ‘-.m
dem geliebten Manne zugeriifen. „Jcĥ ,Wie A
schuft, kein Pfennig davon soll mir gehören- .
hätte sie so gehandelt! , t)licf tt'i 1;!- l»' .,st

Karla von Haake stand am Fenster und«irUllU U»U11 tyllUlr |IUIIU Ulli qjrtgrt. ,1
Ihre Gedanken gingen den gewohnten~ ■öjem
an Franz Eginhart, an die Gespräche>nn 1’ '
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Dies •̂ UfgC.' Zu», - lbbrnch der letzten Drehbrücke i» Berlin . <Mg Text .)

S"! stundet ^ bie  Fensterreihen der Häuser
vv̂ ^ ' klatsm!"^ " ' aus ihre Wohnung gerichtet,~ ett.

selbst9'i
biw "Cf ffrt« alc.. ' uut "Us lljlt -CülUJUUlUjc

cic.^ atibe,, ichsüchtige Nachbarn und Nachbarinue
s>i i.st'ßtet»,? .
, ĉr'!? gewi! är hen, zu öffnen: i
'»e .jwtali -Fueude» Herzlichkeit kam er auf sie zr>.

n wareit

: ihr Mädchen»dar fort.
til, . den Herzlichkei

art m,ch heute schon »vieder hierher, liebe

Ub)! an diesen Zufall. Sie loollte kühl, unirahbar
erscheinen, wollte sich in den stren¬
gen Falten ihrer dunklen Tracht
bergen und verschanzen, aber es
gelang ihr nicht.

„Sie dürfen mich nicht, fo oft
aufsuchen, Herr von der Borcht.
Sie dürfen es nicht tun !" Erregt
Und verschleiert klang ihre Stimme,
verwirrt brach sie ab.

Ihre Haltung war ein Geständ¬
nis. Hilflos stand sie da, ein lie¬
bendes Weib, das keine Waffen
mehr hat, keine Kraft des Wider¬
srandes.

Da war der Mann ferner selbst
nicht mehr gairz
mächtig und
schlang die Ar¬
me um sie.

Sie hing to¬
tenbleich anihni
und ließ seine
heißen Liebes-
worte und Zärt¬
lichkeiten über
sich hinbrausen.
^ „Laß mich!Ich bin deiner

• .... nicht ivcrt!"

^ »tzV 'hre Lip̂ bgebrochene
fCef linr(a bat ihn m-v̂ U'uei, und sie ^ verlassen

Karla wußte, was er versprach, das hielt er.
Nun war er gegangen. Ohne sich ein einziges Mal umzusehrn,

in straffem, soldatischem Gang, schritt er die Straße entlang und
verschwand an der Ecke.

Am nächsten Tage
empfing .Karla den Be¬
such des Justizrats Dr.
Lnhusen.

Mit feinenr Takt hatte
der bewährte Freund
und Berater des verstor¬
benen Herrn' ckbn Lbser
es vermieden, der jungen
Witwe gleich nach dein
Tode ihres Mannes mit
geschäftlichen Dingen zu
kommen, zu deren Er¬
ledigung sie in ihrem
Seelenzustand wohl noch
nicht fähig war.. Nun, da
er von einer Sommer¬
reise zurück war , suchte
er Karla von Hauke auf.

Karla war in Rechts¬
sachen ein Kind. Sie
hatte geglaubt, daß die
Erbschaft ihr ohne wei¬

teres ausgeliefert werden würde. Sit ' hatte keine Ahnung da¬
von, wie Peinlich genau das Gericht alle Einzelheiten feststellen
würde, aus die es ankant.

Sir wußte nicht, daß man mit äußerster Präzision Stunde und
Minute erforschen werde, zu welcher die beiden nun henngegange
neu Hauptpersonen der ErhaNgelegenheit, der Onkel als Erblasser
Und der Neffe als der in erster Linie Erbberechtigte, aus Lein
zeitlichen Dasein geschieden waren. Fest stand, daß sie beide m
ein und derselben Nacht abberufen worden waren, aber während
der genaue Zeitpunkt des Todes bei Herrn von Löser durch
mehrere Zeugen, die zugegen gewesen waren, bestimmt festgelegt
war, konnte Arnold von Haukes Ende nur durch eine einzige
Zeugin, die erbende Witwe selber, ermittelt werden. Man hatte
also nichts als deren Versicherung.

Herr Justizrat Dr. Lahusen war sehr höflich und liebens¬
würdig, aber auch sehr sachlich, klar und bestimmt.

„Es ist mir überaus peinlich und unangenehm, gnädige Frau,"
hatte er gesagt, „daß ich an Wunden rühren muß, die noch frisch
und unveruarbt sind. Aber Sie begreifen, mein Amt erfordert
das. Sind Sie bereit, auf meine Fragen mir Antwort zu geben
nach bestem Wissen und Gewissen?"

In den Wangen der schönen Iran war keine Farbe: ihr Herz
klopfte wie ein Hammer.

„Fragen Sie, Herr Justizrat."

' Vh ®.' 1", ab«

5tb e? ll| ê niE trj^ f.n war . Diesekutn ; lo qe|. ; ' sollte geheim ge-SS £ !"' daß keine Läswr-
?k ? rv?"st,art Muscheln.
ikXi^ ilî sUnden' % Estne Selbstbeherr-

Sie be-

^rkeh"̂ "^^ Fakt nur schrift-
^ sehen.

Ein neuer moderner Getreidespeicher am Duisburger Jnnenhafen . (Mit Text .)
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„Es handelt sich mit die Festlegung dee Sterbestunde Ihres
Herrn Gemahls. Die breiteste Öffentlichkeit weiß freilich schau
davon, und sogar die Zeitungen haben davon geschrieben. Ich
bitte aber jetzt um Ihre nochmalige Bestätigung. Ihr Herr Ge-
inahl, Herr Arnold von Haute, starb also am IN. Juni des Jahres,
invrgens vier Uhr?"

Karin würgte an der Antivort. Die entsetzliche Lüge müßte
ivieder gesprochen werdest^

„Um vier Uhr'h sagte sie init einer Anwandlung van ohn¬
mächtiger Schwäche.

Mitleidig und erschrocken erhob sich der Justizrat.
„Ich srrrchte, gnädige Frau, unsere Unterredung greift Sie

doch, zu sehr an. Befehlen Sie , daß ich
abbreche und zu besserer Zeit wieder-
kvrNme

-Rein", antwortete Karl», sich auf¬
raffend. „Es ist mir lieb, wenn das
alles jetzt erledigt wird. Ich möchte mit
den Dingen nichts mehr zu tun haben."

„Es soll nicht lange dauern. Halten
Sie sich nur einige Minuten tapfer. Trat
der Tod genau unr vier Uhr ein? Sie
werden den Zeitmesser befragt haben.
Man pflegt es in solchen wichtigen Au¬
genblicken zu tun."

„Es war - genau unr vier Uhr."
„Und welche Uhr hatten Sie zur

Verfügung?"
„Meine TafchenNhr und eine große

Standuhr im Zimmer, welche an der
Längswand nahe beim Bette stand."

„Differiertettdie Uhren?"
„Nur ünr wenige Minuten."
„Wareir beide Uhren verläßliche Jn-

strumente? Waren sie auf Ortszeit
oder auf mittlere Zeit eingestellt?"

Karla vernrochte auch auf diese Frage» zufriedenstellend zu
antworten.

„Ich danke Ihnen , »reine Gnädige. Eine Nachprüfungau
Ort rmd Stelle wird erfolgen, nicht aus Mißtrauen gegen Ihre,
Person oder Ihre Aussage, sondern aus gebotener Vorsicht rnrd'
Gewissenhaftigkeit. Es liegt in Ihrem eigensten Interesse, wenn
kein Zweifel an der Glaubwürdigkeit derAngaben aufkommen kann."

(Fortsetzung folgt.)

3 3 E Allerlei
_^

Alis dem bietichtsjanl. Richter: „Ich ziveifle jan >ch-
teidiger, daß Ihr Klient ehrlich ist, nur nnrcht er sehr wenig ®e®“j W(

Rache. Schlußbemerknng in einem Streite zwischen .
„Wenn Sie iiicht arishören, mich zu ärgern, lverde ich meine
neuen Hut kaufen, dann müssen Sie der Ihrigen auch eine Zp

Köstlicher Beweis. Als der berühmte Parlamentsreo' ^n
noch auf der Schule war , sah er einst einen Manu vorüber ^41»
auffallend langes Angesicht hatte. Sheridan machte einen xfl ift

m: „Dieses Mannes älenn ^
»'s ,em Leben!" - Ter
und das Sonderbare des Belg .

mit der Äußerung darauf aufmerksam: „Dieses
als sein Leben!"

ihn , stiliezuhalteu und sich ?lLe A'
klärung äuszubitten. Der I> jL
entschuldigte sich, daß er iSa-rf 1 !

diehabe, übrigens könne er
Behauptung aus der Bibel b ^
heiße es »äinlich: das menscyMr
nur eine Spanne lang . Sit

A.i
Tie armen Ohren.

„WuruUl Huben Sie denn Ihren Sohn uns der
letzten Lehrstelle genommen?"

B.: >,Ju , dort lvur der Meister ein Linker; der Hut
alles mit der linken Hund gemacht, und du ist mir mein
Sohn ein bissel stark uns der Fasson gekommen."

Unsere Bilder £
Dar Strauß als Zugtier. Ter Strauß, dem die Gefangenschaft ganz

ausgezeichnetbekommt, wird auf vielen der innerafrikanischenFarmen
zum Vergnügen gehalten. So wird er besonders gern bei sportlichen
Veranstaltungen benutzt,- überholt er doch im Laufe , bei dem er drei
Meter lange Sprünge macht, ein Rennpferd, er fordert also zu Wett¬
fahrten geradezu heraus . Einen praktischen Nutzen wird inan jedoch vonr
Strauß als Zugtier nicht erwarten dürfen ; dazu mangelt ihm die mit
Anpassungsfähigkeitverbundene Intelligenz.

An der See. Alte ausgediente Seebären beschäftigen sich gern damit,
Schiffe en minintnro zu schnitzen. Ost entwickeln sie dabei eine solche Kunst¬
fertigkeit, daß die nachgeahmten Schifflein mit allen Einzelheiten bis ins
kleinste den großen Schiffen nachgebildet find und auch nicht ein einziges
Stückchen Takelage fehlt. Prachtvolle Beispiele dieser Kunst finden sich
unter anderem in Lübeck im alten Hause der Schiffergesellschaft, wo eine
ganze Reihe derartiger mit seltener Geschicklichkeitgearbeiteter Schiffs¬
modelle am Deckengewölbe hängen. Auch der alte Schiffer auf unserem
Bilde unterbricht seine einförmige Arbeit des Netzeflickens gar zu gern
einmal, um feinem Enkel eine richtige kleine Segeljacht zu basteln. Tie
Probe auf seine Seetüchtigkeit hat das kleine Kunstwerk sicherlich längst
bestanden, allem Anschein nach hat aber der Junge etwas zu heftig daran
herumgesteuert, und nun muß der Alte herhalten, ben Schaden wieder
in Ordnung zu bringen. Das ist ihm offenbar viel interessanter als das
Instand setzen der Netze,

Zum Abbruch der letzten Drehbrücke in Berti». Am Nordhasen be¬
findet sich noch eine Drehbrücke als Eisenbahnbrücke. Dieselbe ist vor zirka
60 Jahren gebaut worden und soll nunmehr abgerissen werden. Somit ver
schwindet die letzte Drehbrücke in Berlin.

Eine dreizehnjährigeLebenoretterin. Tie dreizehnjährige Tochter
des Werkmeisters Schneider in Lberschöncwcide bei Berlin ist jetzt für
eine brave Tat mit der Rettungsmedaille belohnt worden. Sie rettete
im Juni v. I . beim Baden unter eigener Lebensgefahr eine Frau vom
sichern Tode des Ertrinkens. Wir bringen das Bild des jungen Mäd¬
chens, auf dem fortan der Abglanz der braven Tat und die Anerkennung,
die sie gesunden bat, sür ihr ganzes ferneres Leben ruht.

Ein neuer moderner Getreidespeicher am Duisburger Juneuhafen.
Die Firma Lehnkering k Co . A. 01. in Duisburg hat an dem dortigen
Junenhafen einen ganz modernen, auch äußerlich künstlerisch wirkenden
Getreidespeicher für 400 000  Zentner Getreide errichtet.
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dann formt man kleine Brötchen und bäckt diese swa
aus. Solches Eierbrot hält sich monatelang. Cs w>
vor der Fütterung fein zerrieben oder in Wasser e
geweicht und gut ausgedrückt. „

Hafersuppe. Hasersiocken werden geivaschen und >
Fleischbrühe oder kochendem Wasser und etwas -t
extrakt sämig gekocht. Die Suppe wird gesalzen und
grüner Petersilie oder feingewiegtem Kerbelkraut gew» » -

tfri  stet »jf.
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Fritz Guggcnberger . Bilde aus den Ritten 31 #
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Tas Boropfer des 8 soll ir k 2 be¬
weglich machen.

Nr. 97. 1) K a 1- b 1 !
(Ter schwer zu findende Schlüsselzug. Ter
König muß das Feld c 2 erreichen können.)
1) . . ]i 5. 2) S f 5 : , e f : 3) L a 4,
b a. 4) K e 2, K a 2. 5) T a 4 : 4=.
Auf 3) . . b 4. 4) L b 5, K b 3. 5)
T f 3 4 =. Auf 4) . . b 3. 5) T a 4 =j=.

Wir begnügen uns mit der Mitteilung
des Hauptspiels. — Ein schwierig Stück
mit einfachen Mitteln.

Richtige Lösungen:
Nr. 86. Bon M. Sch 0 cken i. Bad Schön»

fließ. 0). L. Rittmayer  in
Forchheim.

Nr. 87 und 88. Bon G. L. Ritt m a y e r
in Forchheim.

Nr. 89. Bon A. Bor er in Erstfeld. —
E. Rücker in Friedland bei
Breslau . A. Meinert in Bad
Blankenburg.

Nr. 92. Bon F. Gebhard , M. Geb¬
hard  iu Teltow. G. T y l c-
zynski in Bergedorf.

Nr. 93. Bon A. S chm i t t f n l l in
Geinsheim.

Problem
Von C. Weilbacl ).̂

Auflösung des Rösselipr»ntzeê ^n
Aus jedem Raum Pslau-j KssL- * - - ■ Er träntUnd »ffefle (eilt,

Alle Reditc uorbchot»1»

SernntHmrtHrfic Redaktion von Ernst Pfeiffer,^
von Kreincr & Pseisscr tn ® 1
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